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1879. 


SS Zur Eiſenbahupolitik. 


Unter den zahlreichen, zum Theil ſehr intereſſanten „Anla⸗ 
gen“ der Motivirung des Geſetzentwurfes über den Ankauf von 
Privateiſenbahnen befindet ſich auch eine „Zuſammenſtellung der 
auf die Verſtaatlichung der Eiſenbahnen gerichteten Vorgänge in 
Baiern, Sachſen, Belgien, Frankreich, Italien und Oeſterreich.“ 
Der Zweck dieſer Mittheilungen iſt natürlich, darzuthun, daß die 
Nothwendigkeit der Uebernahme des Eiſenbahnweſens durch den 
preußiſchen Staat ſich aus einer darauf gerichteten, gleichmäßig 
faſt überall ſich geltend machenden allgemeinen Entwickelung der 
Dinge ergeben. Eine ſolche wird ſich in der That nicht völlig 
in Abrede ſtellen laſſen; die Vorgänge aber, welche jene Anlage 
zu den Motiven behandelt, ſind für die Abſicht, in welcher es 
geſchieht, doch von ſehr ungleichem Werthe. Immerhin iſt es 
intereſſant, ſie im Zuſammenhange ſich zu vergegenwärtigen; wir 
ſtellen deshalb das Wichtigſte darüber hier zuſammen, indem wir 


einige kritiſche Bemerkungen hinzufügen. 


Die beiden erſten Abſchnitte der amtlichen Darlegung be⸗ 
ziehen fi auf Baiern und Sachen. In Baiern begann, 
wie in Preußen, der Eiſenbahnbau durch Privatunternehmung, 
mit welcher der Staat jedoch ſehr bald zu konkurriren begann. 
Am Schluſſe des Jahres 1874 beſtanden dort 2200 Kilometer 
Staatsbahnen neben 900 Kilom. der privaten Oſt⸗ und 500 der eben⸗ 
falls privaten Pfälziſchen Bahn. Seitdem, im Jahre 1875, 
wurde die Oſtbahn vom Staate angekauft, ſo daß in Baiern 
jetzt neben 3600 Kilom. Staats⸗ nur etwa 600 Kilom. Privat⸗ 
bahn (die Pfälziſche, welche ein abgeſondertes Verkehrsgebiet hat) 
beſteht. Aehnlich haben die Dinge ſich in Sachſen geſtaltet. 
Bis vor wenigen Jahren beſtand dort ein ſehr lebhafter Wett⸗ 
betrieb zwiſchen Staats⸗ und Privatunternehmung; in den letzten 
60 er und den erſten 70 er Jahren begann die Regierung, mehr⸗ 
fach Privatbahnen zu kaufen oder in Staatsverwaltung zu neh⸗ 
men; ein ungleich raſcheres Tempo aber nahm die Verſtaatlichung 
im Jahre 1876 an, jo daß ſeit Ende des Jahres 1878 die ge- 
ſammten ſächſiſchen Bahnen — mit Ausnahme der in Sachſen 
belegenen Theilſtrecke der Kottbus⸗Großenhainer (10,6 Kilometer) 
3,80 Kilom.) — 
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punkt deſſelben beweiſt, eine Wirkung des Reichseiſenbahn⸗ 
projektes war; aus Furcht vor dieſem, vor dem möglichen 
Uebergange der bairiſchen, reſp. ſächſiſchen Privatbahnen in den 
Beſitz des Reiches beeilten die beiden Regierungen ſich mit dem 
Ankauf derſelben. Zuzugeben iſt aber, daß in Sachſen bereits 
zehn Jahre vorher, wohl in Folge der damaligen außerordent⸗ 
lichen Zerſplitterung des ſächſiſchen Eiſenbahnweſens, die Ver⸗ 
ſtaatlichung begonnen hatte. 

Was Belgien betrifft, ſo wurden die Hauptlinien nach 
einem beſtimmten Plane vom Staate ausgebaut. Als dieſe 
Staatsbahnen im Jahre 1843 in einer Länge von 560 km voll⸗ 
endet waren, gab die Regierung zwar in Rückſicht auf die Finanz⸗ 
lage des Landes und günſtige Offerten von Privatunternehmern 
den weiteren Ausbau auf Staatskoſten auf und verlieh eine große 
Anzahl von Konzeſſionen an Privatgeſellſchaften. Dennoch blieb 
die auf das Staatseigenthum und den Staatsbetrieb der Bahnen 
gerichtete Tendenz auch in der Folgezeit die vorherrſchende, indem 
der Staat allmählig, theils durch Betriebsüberlaſſungs⸗, theils 
durch Ankaufverträge den bei weitem größten Theil der belgiſchen 
Bahnen in ſeine Verwaltung, bezw. in ſein Eigenthum brachte. 
Zeitweilig war gleichwohl auch in Belgien das Uebergewicht auf 
Seiten der Privatunternehmung; indeß namentlich während der 
letzten zehn Jahre überwog wieder die Verſtaatlichungs⸗Tendenz 
jo ſtark, daß, während noch im Jahre 1869 */s der geſammten 
Bahnen in Privatverwaltung und nur ¼ in Staatshänden ſich 
befanden, zur Zeit etwa */s ſämmtlicher Bahnen in Eigenthum, 
bezw. Betrieb des Staates ſtehen und nur / in Verwaltung 
von Privatgeſellſchaften. Belgien iſt denn auch ſchon lange das 
Land, auf welches die Verfechter des Staatsbahnſyſtems ſich am 
eifrigſten berufen, und ſo viel muß zugegeben werden: ſowohl 
ein blühender Zuſtand einer ausgedehnten Induſtrie, als die 
politiſche Freiheit und ein konſtitutionelles Regiment verträgt ſich 
dort mit dem ausgeprägten Uebergewichte des Staates im Eiſen⸗ 
bahnweſen. Aber ein kleiner Staat wie Belgien iſt nicht unbe⸗ 
ingt mit einem Großſtaate wie Preußen zu vergleichen. 
In Frankreich beſtanden im Jahre 1852 noch 27 ver⸗ 
ſchiedene Privatgeſellſchaften; die Unzuträglichkeiten dieſer Zer⸗ 
ſpitterung führten in dem bezeichneten Jahre zur Fuſionirung 
derſelben zu den bekannten, oft genannten ſechs großen Geſell— 
ſchaften (Nord-, Oſt⸗, Weſt⸗, Südbahn, Paris⸗Lyon⸗Mittelmeer⸗ 
bahn und Orleansbahn), welche allerdings Privatunternehmun⸗ 
gen ſind, aber mit ſtaatlicher Zinsgarantie, mit ſtaatlicher Zu⸗ 
weiſung eines beſtimmten Verkehrsgebietes an jede der ſechs Ge⸗ 


vom 29. Juni 1876 ging de 8 geſamm 


ca. 3.800 Km., d. iſt die Hälfte des geſammten damaligen 


ſellſchaften, mit ſtarker ſtaatlicher Kontrole des Betriebs und mit 
der Beſtimmung, daß der Staat nach dem 15. Jahre ſeit Er⸗ 
theilung der Konzeſſion das Unternehmen unter vorher beſtimmten 
Modalitäten ankaufen kann, und daß es ihm im 99. Jahre um⸗ 
ſonſt zufällt, indem dann die Konzeſſion mit dieſer Maßgabe er⸗ 
liſcht. Seit dem Jahre 1877 hat der gegenwärtige Arbeitenmi⸗ 
niſter Freycinet aber auch den Anfang zu einer unmittelbaren 
Verwirklichung der Staatsbahnidee gemacht. Im Jahre 1878 
wurde der Ankauf von 2,500 Ko. nothleidender Bahnen durch 
den Staat perfekt; ſeitdem iſt dieſes „ſiebente“ (Südweſt⸗) Netz 
noch vergrößert worden, und Verhandlungen über fernere An⸗ 
käufe ſchweben gegenwärtig. Als der erſte Schritt zur Begrün⸗ 
dung eines Staatsbahnnetzes vor zwei Jahren geſchah, wurde 
in der Deputirtenkammer ein Antrag geſtellt, welcher dahin ging: 
„Angeſichts der Lage, die durch die Eiſenbahntarife dem Handel 
und der Induſtrie bereitet wird, unverweilt einen Plan des 
Erwerbs aller Eiſenbahnen Frankreichs in 
Berathung zu ziehen.“ Der Antrag wurde abgelehnt, aber zu 
den Antragſtellern gehörte der jetzige Miniſterpräſident Wadding⸗ 
ton; und inzwiſchen iſt im Juli d. J. die Niederſetzung einer 
Kommiſſion von 33 Mitgliedern zur Prüfung des allgemeinen 
Betriebsſyſtems der Eiſenbahnen beſchloſſen worden. Dieſe Kom⸗ 
miſſion hat alsbald auch die Prüfung der Frage des Ankaufs 
der Privatbahnen durch den Staat in den Kreis ihrer Aufgabe 
gezogen. Schon in ihrer erſten Sitzung hat ſich dieſelbe im 
Prinzip faſt einſtimmig gegen die bisherigen Privilegien der 
großen Geſellſchaften, ſowie zu Gunſten des Ankaufs der Bah⸗ 
nen durch den Staat, und zwar in erſterer Reihe für den An⸗ 
kauf der Orleansbahn (4,327 Km.) ausgeſprochen, desgleichen 
erklärt ſich die Majorität für den direkten Staatsbetrieb. Die 
amtliche Denkſchrift hält es nach der Zuſammenſetzung der Kom⸗ 
miſſion für zweifellos, daß ſie ſich für die Verſtaatlichung aus⸗ 
ſprechen werde — und das wäre allerdings in hohem Grade 
bedeutungsvoll, denn auf die angeblich zufriedenſtellenden Leiſtun⸗ 
gen der ſechs großen Privatgeſellſchaften hat man bisher häu⸗ 
fig zu Gunſten des Privatbahnſyſtems hingewieſen. 

In Italien beſaß im Jahre 1872 der Staat 1130 und 
Privatgeſellſchaften 5590 Km. Eiſenbahnen. Durch das Geſetz 
igenthum des sn N 
Km.), ſo daß ſich der Umfang der Staatsbahnen von 1.200 au 
Bahnnetz, hob. Ein im laufenden Jahre publizirtes Geſetz, wel⸗ 
ches den weiteren Ausbau des italieniſchen Eiſenbahnnetzes, zum 
Theil unter Mitwirkung der Provinzen und Gemeinden, im Vor⸗ 
aus regelt, verfolgt die Tendenz, ſämmtliche danach zu bauenden 
Linien, gleichviel, ob die Herſtellung allein auf Koſten des Staats 
oder unter Beihilfe der Provinzen und Gemeinden erfolgt, in 
Staatseigenthum zu bringen. Die Frage, ob dieſe, dem Staate 
gehörigen Eiſenbahnen von dieſem ſelbſt betrieben oder ver⸗ 
pachtet werden ſollen — wofür in Italien viele Stimmen ſich 
erheben — iſt aber noch eine offene, ſo daß die Unterſtützung, 
welche dem Plane des Miniſters Maybach aus den italieniſchen 
Vorgängen erwächſt, immerhin nur eine halbe iſt. 

In Oeſterreich-Ungarn haben die Eiſenbahn⸗Ange⸗ 
legenheiten ſich ſehr ſeltſam entwickelt. Nach anfänglichem Pri⸗ 
vatbau hatte bis 1848 der Staat dieſen erheblich überholt; die 
größten und wichtigſten Linien befanden ſich in ſtaatlichem Be⸗ 
ſitz und Betrieb; die ſchlimme Finanzlage, in welche das Reich 
aber um die Mitte der fünfziger Jahre gelangt war, veranlaß⸗ 
ten den Verkauf derſelben an Privatgeſellſchaften, ſo daß bis 
1868 das dortige Eiſenbahnſyſtem ein faſt ausſchließlich privates 
geworden war. Mit dem Jahre 1868 begann jedoch der Staat 
wieder, durch den Erwerb und Bau eigener Bahnen zum Staats⸗ 
bahnſyſteme zurückzukehren. Der weſentlichſte Grund dafür lag 
zunächſt darin, daß die Privatgeſellſchaften ſich lediglich um die 
Konzeſſion vorausſichtlich lukrativer Linien bewarben, während 
ſich zu dem Bau ſolcher Linien, welche geringe Ergiebigkeit ver⸗ 
ſprachen, Privatunternehmer ſelbſt unter erheblichen Subventions⸗ 
offerten des Staates nicht fanden, wenngleich aus wirthſchaft⸗ 
lichen und ſtrategiſchen Gründen der Bau vieler derartiger 
Linien zum dringendſten Bedürfniſſe wurde. Am 1. Juli 1868 
gingen die Linien Peſt⸗Hatvan und Hatvan⸗Salgo⸗Targan in 
das Eigenthum des ungariſchen Staates über, und es 
wurde mit dieſen Erwerbungen der Grund zu dem ungariſchen 
Staats⸗Eiſenbahnnetze gelegt, welches in ſchneller Ausdehnung 
theils durch weiteren Ausbau auf Staatskoſten, theils durch den 
Ankauf der ungariſchen Oſtbahn und die Betriebsübernahme der 
Donau⸗Drau⸗Bahn am Schluſſe des Jahres 1878 bereits einen 
Umfang von 1.783 Km. erreicht hat und damit etwa 7 der 
geſammten ungariſchen Bahnen umfaßt. In gleicher Weiſe 
wurde wenig ſpäter in Oeſterreich vorgegangen und eine neue, 
auf die Verſtaatlichung des Eiſenbahnweſens gerichtete Eiſenbahn⸗ 
politik eröffnet. Die ungariſchen Staatsbahnen werden vom 
Staate auch betrieben, während. die- öſterreichiſchen, weil mit Pri⸗ 
vatbahnen zu ſehr im Gemenge liegend, an ſolche vorläufig ver⸗ 
pachtet ſind. Ein inzwiſchen ergangenes Geſetz, welches den 


Raths, angeordnet werden müßten 
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Staat zur Uebernahme ſolcher Bahnen ermächtigt, die er als 
„nothleidend“ unterſtützen muß, dürfte, wie die vorliegende 
Schrift meint, bewirken, daß der Staat auch in Oeſterreich „den 
Betrieb eines großen Theils des Privatbahnnetzes in ſeine Hände 
bekommt.“ 

Man wird nicht beſtreiten können, daß der Geſammtein⸗ 
druck der hier kurz ſkizzirten Darſtellung dem Maybach' ſchen 
Plane günſtig iſt. Aber auch das Beiſpiel der anderen Staaten 
des Kontinents drängt keineswegs zu großer Eile; und ſo 
wird man nach wie vor immer noch die Vorfrage ſtellen müſſen: 
ob die Verſtaatlichung bei uns unter Bedingungen durchzuführen 
iſt, welche die mit ihr unleugbar verbundenen Gefahren wenig⸗ 
ſtens erheblich verringern. 
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Deutſchland. 


+ Berlin, 5. Novbr. [Eiſenbahngarantien.] 
Es kann ſchon jetzt als feſtſtehend betrachtet werden, daß nur 
eine Minderheit des Abgeordnetenhauſes gegen die Eiſenbahnvor⸗ 
lagen grundſätzlichen Widerſpruch erheben wird. Die Konſerva⸗ 
tiven, die Mehrheit der Nationalliberalen und vom Zentrum we⸗ 
nigſtens ein Theil ſind im Prinzip der Verſtaatlichung der 
Eiſenbahnen nicht abgeneigt. Dabei aber verkennen auch die Freunde 
der Vorlagen keineswegs die großen Bedenken und Gefahren. 
Dieſelben liegen einmal in der ausſchließlichen Dispoſition des 
Miniſters über die Tarife. Der Miniſter könnte mittels der 
Tarife auf das Gebiet der Handelspolitik faſt unumſchränkt ein⸗ 
wirken oder auch die rein finanzielle Seite des Tarifweſens un⸗ 
billig in den Vordergrund ſtellen, namentlich ſo lange ein Reichs⸗ 
tarifgeſetz nicht erlaſſen iſt, und auch ein ſolches könnte nicht 
jeden Mißbrauch ausſchließen. Dieſer Gefahr könnte dadurch 
begegnet werden, daß dem Landtag eine größere Einwirkung als 
bisher bei Ordnung der Tarife gewährt würde, daß nur im 
Einverſtändniß mit dem Landtag die allge⸗ 
meinen Tarifnormen feſtgeſtellt würden, und die 
wegen der fluktuirenden Verkehrsbedürfniſſe erforderlichen Ab⸗ 
weichungen von den Normaltarifen unter Mitwirkung von 
Eiſenbahnräthen, insbeſondere eines Zentraleiſenbahn⸗ 


einen 
ſichtigung der Intereſſen der Provinzen. 
nothwendig, daß eine neue Organiſation in der Ver 
waltung der Staatseiſenbahnen, entſprechend der 
großen Ausdehnung derſelben, ins Leben gerufen wird, 
und zwar in der Richtung, daß die großen provinziellen 
Behörden, Eiſenbahn⸗Direktionen, ebenſo wie die Betriebsämter 
mit feſtgeregelten, ihnen ausſchließlich zuſtehenden Befugniſſen 
ausgerüſtet werden, für deren Handhabung ſie ſelbſt die Verant⸗ 
wortlichkeit tragen. Es würde ſich ſehr empfehlen, wenn der 
Miniſter ſchon jetzt ein ſolches neues Verwaltungs = Reglement 
vorlegte. Das hervorragendſte Bedenken entſpringt aber wohl 
aus der finanziellen Seite der Angelegenheit. Es wird 
ſehr genau zu prüfen ſein, ob die mit den Eiſenbahngeſellſchaften 
vereinbarten Kaufbedingungen den Intereſſen der Staatsfinanzen 
überall entſprechen. Die Volksvertretung wird bei der großen 
Belaſtung des Staats mit neuen Konſols auf Vorlegung eines 
Amortiſationsplans dringen müſſen. Die Gefahr großer 
Schwankungen in den Staatseinnahmen, welche ſchon jetzt bei 
dem bedeutenden Staatsbeſitz an Bergwerken und Forſten ſchwere 
Nachtheile mit ſich bringen, wird durch den Erwerb der Eiſen⸗ 
bahnen offenbar ſtark vermehrt. Eine gute Finanzpolitik darf 
daher die Einnahmen von den Eiſenbahnen in guten Jahren nur 
bis zu einer beſtimmten Höhe für die laufenden Staatsbedürfniſſe 
verwenden, der Ueberſchuß aber muß zum Erwerb von Konſols 
und Staatsobligationen benutzt werden, welche bis zu einem be⸗ 
ſtimmten Betrag die Mindererträge ſchlechter Jahre 
ausgleichen oder bei dauernden Mehrerträgen zur Schul ⸗ 
dentilgung verwandt werden ſollen. Da der Miniſter durch 
ſeine Vorlagen beim Bundesrath ſchon mehrfach zu erkennen 
gegeben hat, daß er eine ausſchließliche Dispofition über das 
Tarifweſen gar nicht beanſpruche und den Weg des Geſetzes 
bezw. der Zuziehung von Vertretungskörpern bei Feſtſtellung der 
Tarife nicht ablehne, bei den gegenwärtigen Verhältniſſen es 
auch ohnehin der Regierung kaum erwünſcht ſein kann, die aus⸗ 
ſchließliche Verantwortung zu tragen, ſo kann man hoffen, daß 
dieſe oder ähnliche Kautelen und Garantien bei der Staats⸗ 
Regierung nicht auf unüberwindlichen Widerſtand ſtoßen werden. 

Berlin, 5. November. [Bundesrath. Land⸗ 
tagsvorlagen. Statiſtik.] Die für den 4. November 
anberaumt geweſene Sitzung des Juſtizausſchuſſes des Bundes⸗ 
raths, in welcher das Strafvollzugsgeſetz zur Berathung ſtehen 
ſollte, hat ausfallen müſſen, weil bereits die Ausſchüſſe für 
Zoll⸗ und Steuerweſen, für Handel und Verkehr und für Eiſen⸗ 
bahnen, Poſt und Telegraphen eine Sitzung angeſetzt hatten. Es 
ſei hierbei bemerkt, daß außer dem Entwurf des Strafvollzugs⸗ 
geſetzes Seitens der Reichsjuſtizverwaltung für die nächte Reichs⸗ 
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tagsſeſſion die Entwürfe über das Pfandrecht an Eiſenbahnen 
und die Zwangsvollſtreckung gegen dieſelben ſowie über das 
Baußpfanhregst für Pfandbriefe und ähnliche Schuldverſchrei⸗ 
ungen zur Vorlage in Ausſicht genommen worden find. — 
Seitens der preußiſchen Finanzverwaltung wird, nachdem der 
Geſetzentwurf über die Verwendung der dem Staat aus Reichs⸗ 
ſteuern zufließenden Ueberſchüſſe dem Abgeordnetenhauſe zuge⸗ 
gangen, nun demnächſt auch der Entwurf über die 
Schankſteuer, ſowie der Entwurf über die Beſteuerung 
der Wanderlager eingebracht werden. Bekanntlich haben 
dieſe beiden Geſetze die gemeinſame Beſtimmung, daß die durch 
ſie erzielten Einnahmen den Gemeinden überwieſen werden ſollen. 
— Das ſoeben zur Ausgabe gelangte Septemberheft der 
Statiſtik des deutſchen Reichs enthält u. A. einen 
ſehr belehrenden Artikel „Erwerbung und Verluſt der deutſchen 
Reichs⸗ und Staatsangehörigkeit nach dem Geſetz vom 1. Juni 
1870, im Jahre 1878.“ Er 

— Der „Kiel. Ztg.“ liegen vom 15. September datirte 
Briefe aus Yokohama vor. Die Korvette „Prinz Adal⸗ 
bert“ war an dem genannten Tage Morgens in Yokohama 
wieder eingetroffen, um Proviant einzunehmen. Wegen der in 
Japan herrſchenden Cholera war die Korvette zwei Monate fort 
geweſen und hatte in der Zeit Hacodade und Wladiwoſtock 
(Sibirien) beſucht. Nach den vorliegenden Briefen beſtätigt es 
fich vollkommen, daß die Korvette am Sonntage, den 14. Sep⸗ 
tember einen heftigen Taifun zu beſtehen hatte. In einem 
nach Kiel gelangten Privatbriefe heißt es: 

„Die Beſchreibung davon wird wohl in allen Blättern ſtehen; ich 
bemerke nur, daß wir ca. einen Grad vom Zentrum entfernt waren 
und das Schiff ſich mit 43 Grad überlegte (45 Grad Kenterpunkt). 
Wir find jedoch mit Verluſt einiger Boote und anderer Kleinigkeiten 
glücklich davongekommen.“ 

— Wie die „Voſſ. Ztg.“ aus guter Quelle erfährt, hat der 
Kaiſer geſtern (4.) telegraphiſch den Fürſten Bismarck 
um Nachricht über ſein Befinden erſuchen laſſen. Die 
Antwort ſoll durchaus nicht befriedigend gelautet haben. Damit 
ſteht freilich die Angabe verſchiedener Blätter in Widerſpruch, 
daß der Kanzler „ſich gegenwärtig ſo wohl befinde, wie ſeit langer 
Zeit nicht.“ Daß er für den Fall eines ruſſiſchen Beſuches von 
Varzin nach der Hauptſtadt herüberkommen werde, wird nirgendwo 
behauptet. f 

— Zu den Mittheilungen in unſerer letzten Mittagsaus⸗ 
gabe über den Welfen⸗ oder Reptilienfonds mögen 
hier folgende Aeußerungen der „Nat.⸗Ztg.“ ergänzend hinzutre⸗ 
ten. Das Blatt ſchreibt: . 

„Die Auszahlungen aus den Welfenfonds wurden, wie ſeiner Zeit 
verlautete, nach dem Tode des Königs Georg ſiſtirt, da das Seque⸗ 
ſtrationsgeſetz auf die Perſon des Königs Georg geſtellt war. Nur die 
hlungen, die auf Rechtsanſprüchen beruhten, z. B. an die Königin 
ittwe und die Prinzeſſinnen machten davon eine Ausnahme ie 
ft berichtet wird, hätte das Kronſyndikat mit dieſer Angelegenheit 
ch beſchäftigt und wäre zur Anſicht gelangt, daß die Zahlungen 
auf Grund des Geſetzes an das preußiſche Staats⸗ 
miniſterium weiter geleiſtet werden könnten, Ver⸗ 
t man angenommen, daß die Bezeichnung „König Georg“ 
interpretirt werden müſſe und auch deſſen Rechtsnachfolger 
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Zentrums im Seniorenkonvent 


m gebracht, ſondern vorher in der Staatshaushalts⸗ 
Kommiſſion durchberathen werde. Der Beweggrund liegt auf der 
Hand: das Zentrum glaubt auf dieſem Wege Härten un) Dif⸗ 
ferenzen ſchneller ausgleichen zu können und, worauf es ihm 
hauptſächlich ankommt, der Gefahr öffentlicher Reibungen mit 
der Regierung vorzubeugen. Die Führer der Partei ſind 

l bewußt, daß es unter den jetzigen Ver⸗ 


Stadttheater. 
Donnerſtag, 6. November. 
Der geſtrige Abend brachte das reizende Luſtſpiel „Donna 


Diana.“ Die Beſetzung war eine prachtvolle. Die Vertreter 
der Hauptrollen: Frl. Kühnau (Donna Diana), Herr 
Kahn (Don Ceſar) und Herr Valdek (Perin) brachten den 
ganzen Zauber der graziöfen Dichtung zum Ausdruck; insbeſondere 
war Frl. Kühnau's treffendes, ausdrucksvolles Mienenſpiel von 
großer Vollendung. 

Frl. Hänſeler und Frl. Cramer (Donna Laura und 
Donna Feniſa) ſpielten ihre Partieen mit großer Anmuth und 
wurden dabei von den Herren Wäſer (Don Louis) und Wer⸗ 
ther (Don Gaſton) entſprechend ſekundirt. Frl. Hagedorn 
war eine kleine neckiſche Floretta, deren Humor ganz zu dem 
Perin's paßte. 

Man darf der Direktion und den ausführenden Kräften zu 
dem geſtrigen Abend unumwunden Glück wünſchen. Der warme 
Beifall und die Hervorrufe, welche den Künſtlern zu Theil wur⸗ 
den, waren der ungezwungene Ausdruck der im Publikum herr⸗ 
ſchenden Stimmung. H. B. 


Zur Neubelebung des poſener Orcheſter⸗ 
Vereins. 


Man ſchreibt uns: l 
Ueberzeugung, daß mit höchſt geringen 
einen die Bewerbung um 
nehmen iſt, welche in ihrem 


en ellen, woge a bei 
ei ſt i 3 een Hauptzweck und das ab als ge⸗ 
1 5 ang amgejepen wird, die Mitgliederzahl ſich in betrü⸗ 
bender Weiſe verringert, wie z. B. bei den Fortbildungs⸗ Vereinen, — 
in Poſen Handwerker⸗Verein genannt. — Es ſollte wohl Niemandem 
fremd daß N Vereine gemeinſam mit dem allgemeinen über 
anz ſchland und über deſſen Grenzen hinaus verbreiteten Verbande 
ie allgemeine Volksbildung zu heben ſind, die 
als chütterliche Grundlage zur Forderung einer beſſeren Lage 


* „daß der Kultus⸗Etat dieſes Mal nicht ſofort an 


— 3 — 
hältniſſen zur Erhöhung des Anſehens und der Anerkennung, 
welche die in neuerer Zeit von ihnen befolgte Politik bei den 
Parteigenoſſen im Lande etwa findet, nicht beitragen würde, wenn 
die Parlamentsberichte demnächſt von offenem Zwieſpalt zwiſchen 
den ultramontanen Abgeordneten und der Regierung zu melden 
hätten. Die nationalliberale Fraktion berückſichtigt, daß ſich in 
jener Kommiſſion die Kulturkampffrage abwickeln wird, und ſchlägt 
daher als ihre Mitglieder für dieſelbe die Herren v. Bennigſen, 
v. Benda, Kieſchke, Rickert, Weber vor. 
— Es iſt aufgefallen, daß Herr v. Bennigſen, vor 
ſeiner Wahl zum erſten Präſidenten des Abgeordnetenhauſes 
ſtändiges Mitglied der Budgetkommiſſion, bei der diesmaligen 
Wahl nicht in dieſe Kommiſſion delegirt worden iſt. Wie man 
hört, hat Herr v. Bennigſen auf die Ehre, irgend einer Kommiſ⸗ 
ſion als Mitglied anzugehören, verzichtet. Seine Wahl zum Mit⸗ 
gliede der Budgetkommiſſion mußte deshalb unterbleiben und 
wurde an ſeiner Stelle Herr Dr. Hammacher von der national⸗ 
liberalen Fraktion in Vorſchlag gebracht. Auch Eugen 
Richter hat die Annahme einer Wahl in die Budgetkommiſſion 
entſchieden abgelehnt. 
— Der Kaiſer hat durch Erlaß vom 23. v. M. die Be⸗ 
fugniſſe zur Beurlaubung von Offizieren, Sanitätsoffizieren, 
Militärärzten und Mannſchaften neu geregelt und beſtimmt, daß 
„inſofern weitergehende Befugniſſe von den allerhöchſten Kontin⸗ 
gentsherren bisher geübt worden“, hierin nichts geändert wird. 
Bei der Berechnung der Urlaubsdauer werden fortan ganze 
Monate nach dem Kalender berechnet, halbe Monate desgleichen, 
wenn der Anfang oder das Ende des Urlaubs in die Mitte eines 
Kalendermonats fällt. Andernfalls ſind halbe Monate als 15 
Tage zu rechnen. 
— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ brachte kürzlich einen Auszug 
aus einem konſulariſchen Handelsberichte von Blömfontein 
(Oranie⸗Freiſtaat), in welchem über die mangelhafte 
Beſchaffenheit deutſcher Induſtrie- Artikel, welche 
dort zur Einführung gelangen, Klage geführt wird. Die 
„Frankf. Ztg.“ erhält daraufhin aus Cairo einen Brief, in 
welchem über entgegengeſetzte Wahrnehmungen auf dieſem Gebiete 
— Erfreuliches berichtet wird. Es heißt in dieſem Schrei⸗ 
en u. A.: 
„Die ſolide deutſche Induſtrie hat nicht den mindeſten Grund, 
einen Vergleich mit der Konkurrenz der Nachbarländer zu ſcheuen und 
man geht ſogar nicht zu weit, wenn man behauptet, daß dieſelbe in 
den letzten Jahren im Verhältniſſe größere Fortſchritte gemacht hat, 
wie die Induſtrie Englands und Frankreichs. Hier im Oriente, wo 
doch die europäiſche Konkurrenz ſo ſtark wie nur möglich vertreten iſt, 
haben die deutſchen Fabrikate in Thibet, Tuchen, Flanellen, halbſeide⸗ 
nen und Möbelſtoffen — alles große Konſumartikel — die franzöſiſchen 
Erzeugniſſe vollſtändig aus dem Felde gedrängt und ebenſo nehmen die 
in Deutſchland fabrizirten Eiſen⸗ und Stahlwaaren, Eiſendraht, bear⸗ 
beitete Leder, Wäſcheartikel, Bijouterien, Strumpfwaaren und alle an⸗ 
deren Artikel, welche nicht zu ſehr unter den größeren Eiſenbahn⸗ 
Transportkoſten fee leiden haben, unbeſtritten mit den erſten Rang ein. 
Würde dies möglich ſein, wenn man wirklich nur „ſchlecht und billig“ 
lieferte? Ganz gewiß nicht, und es iſt daher Unrecht, immer und 
immer wieder der deutſchen Induſtrie dieſen Vorwurf zu machen, an⸗ 
ſtatt dieſelbe in ihrer rührigen und anerkennungswerthen Thätigkeit zu 
unterſtützen und aufzumuntern. Es iſt dies die Hauptaufgabe der im 
Auslande etablirten deutſchen Kaufleute, welcher dieſe ſich in vielen 
ſchon mit ſchönſtem Erfolg gewidmet haben.“ . 
— Die „Nat. Ztg.“ bringt eine längere Auseinanderſetzung 
über die vom Finanzminiſter Bitter in Ausſicht geſtellte Bör⸗ 
ſenſteuer⸗Vorlage. Sie zitirt bei dieſem Anlaſſe ein 
Schreiben, welches die Generaldirektion der Seehandlung an 
ihren Vertreter zu dem Zwecke gerichtet hat, damit er ſich über 
die Anſichten der größeren Häuſer informire. Daſſelbe lautet: 
„Es ar ve u das bereits mehrfach erörterte Projekt einer 


eines jeden Staatsbürgers, dem ein Mangel an der erforderlichen Bil⸗ 
dung hierbei hinderlich iſt, im Allgemeinen unerläßlich erſcheint. 
In einer gewifien geiſtigen Pero andtſchaft mit dieſen Vereinen 
finden wir, ſelbſt in mittleren Provinzialſtädten, muſikaliſche Vereine, 
die über das einfache Quartettſpiel hinausgehen und entweder nichts 
weiter als eine Verſtärkung des Orcheſter⸗Streichquartetts erſtreben, 
oder, wenn Kräfte für Blaſeinſtrumente vorhanden ſind, ſich mit dieſen 
Ber möglichſt voll beſetzten Orcheſter vereinigen und ſich dann auch 
cheſterverein nennen. In Breslau bewährt ſich ein ſolcher Verein 
bereits ſeit vielen Jahren. Der Poſener eben ſo genannte Verein ruht 
bereits ſeit zwei Jahren wegen Mangel an Betheiligung. Er hat in 
ſeiner Blüthezeit hinſichtlich der N allgemeine Anerkennung ge⸗ 
funden, obwohl er in Rückſicht ſeiner Mitgliederzahl und der Beſetzung 
der einzelnen Inſtrumente, von dem Ziele, wie Einſender ſich daſſelbe 
den hieſigen Verhältniſſen entſprechend denkt, noch weit zurückblieb. — 
Ein aus Dilettanten beſtehender Orcheſterverein müßte nämlich ſich vor 
allen Dingen als erſte Aufgabe die Unterſtützung der hieſigen großen 
eee eee, rungen angelegen fein laſſen; d.h. alſo, er müßte 
ſeine Wirkſamkeit mit denſelben vereint bethätigen und gleichzeitig einen 
Theil ſeiner Uebungszeit zum Einſtudiren der acer derjeni⸗ 
gen Kompoſitionen zu verwenden in der Lage ſein, welche zur Auffüh⸗ 
rung von den Dirigenten der Geſangvereine mit den Sängern eingeübt 
werden. Wenn der gute Wille zur Erreichung dieſes Zieles in perhält⸗ 
nißmäßig ſo hohem Grade vorhanden wäre, wie die Zahl der leiſtungs⸗ 
fähigen Dilettanten, dann könnten wir getroſt dafür Baan leiſten, 
daß nicht allein der Zahl nach, ſondern mit der Zeit wohl auch in Be⸗ 
treff der Leiſtungen des Vereins derſelbe ſehr gut proſperiren würde. Wie 
viel Arbeit, Mühe und Schweißtropfen den Dirigenten der Geſangvereine ein 
ſolcher Orcheſterverein mit einem geeigneten Dirigenten an der Spitze (ſelbſt 
ohne Rückſicht auf den 5 erſparen würde, darüber könnten 
ene Herren die beſte Auskunft geben. Getheilte Freude iſt doppelte 
reude und getheilter Schmerz iſt halber Schmerz Dieſes Sprüchwort 
müßte jede Eiferſüchtelei auf nur ſelbſtſtändiges Wirken und Auftreten 
binwegwiſchen und zu der Einſicht führen, daß zum Einüben von Kon⸗ 
ert⸗Kompoſitionen für ein ſelbſtſtändiges Konzert neben obiger Thätig⸗ 
eit Zeit ichen übrig bleiben dürfte. Sollte beim Verſuche, wiederum 
einen ähnlichen muſikaliſchen Verein in's Leben zu rufen, wie es der 
entſchlafene Orcheſter⸗ geweſen iſt — deſſen Inventarium mit 
großem Notenſchaz zur Verwendung kommen könnte — derſelbe fi 
um größten Theile auf das Streichquartett beſchränken, fo . ſi 
och erwarten, daß daſſelbe aus einer ſonſt nicht zu erreichenden Anzahl 
von tüchtigen Violiniſten, 3 x. | könnte, und damit 
wäre ſchon ein recht erfreulicher Anfang zur Ge des höheren 
Zieles gemacht. Vielleicht findet ſich ein Anreger. Glück auf! dazu. 
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äfte wieder aufzunehmen. Dabei bildet die 


“ 


Beſteuerung der⸗Werthpapiere einen Gegenſtand von befonderer Wich⸗ 
Dart. Die Stempelabgabe auf künftige Emiſſionen inländiſcher 
rthpapiere iſt mit $ Yo in Ausſicht genommen. Während die 
franzöſiſche und engliſche Geſetzgebung keinen Unterſchied macht zwi⸗ 
ſchen inländiſchen und ausländiſchen Effekten, ſind hier von vielen 
Seiten Bedenken erhoben gegen die Beſteuerung ausländiſcher Werth⸗ 
papiere überhaupt, insbeſondere aber gegen die Uebertragung des für 
die inländiſchen Papiere projektirten Steuerſatzes auf die ausländiſchen. 
Man beſorgt, daß die Beſteuerung künftiger ausländiſcher Emiſſionen 
die Folge haben würde, daß die emittirenden Häuſer auf den deutſchen 
Markt ganz oder theilweiſe verzichten, und dem hieſigen Verkehr durch 
die Erſchwerung des Zugangs ausländiſcher Werthe erhebliche Benach⸗ 
theiligungen und Geſchäftsſtörungen erwachſen würden. Es wäre mir 
erwünſcht, wenn Sie ſich nach Beſprechung mit kompetenten Perſön⸗ 
lichkeiten darüber äußern wollten, ob und in welchem Umfange die 
Beſorgniß gerechtfertigt iſt, daß das hieſige Geſchäft durch die beab⸗ 
Fine Maßregel in erheblicher Weiſe geſchädigt werde, und welcher 
rozentſatz nach ſachverſtändigem Ermeſſen eventuell den ausländi⸗ 
925 Papieren ohne empfindliche Beeinträchtigung aufgelegt werden 
5 


unte. 

Es handelt ſich hier alſo um einen Plan, wonach alle aus⸗ 

ländiſchen Werthpapiere, wenn ſie im Inlande zur Zirkulation 
zugelaſſen werden ſollen, zuvor mit einem Stempel belegt werden 
ſollen, wie dies ſchon jetzt für ausländiſche Prämienlooſe vor⸗ 
geſchrieben iſt. Dieſe Idee ſelbſt, ſowie eventuell die Höhe des 
zu zahlenden Stempels wird der Beurtheilung ſachverſtändiger 
Kreiſe unterbreitet. Bisher haben ſich die Börſenkreiſe gegen 
jeden Gedanken einer Börſenſteuer ablehnend verhalten und ha⸗ 
ben damit wiederholt Erfolg gehabt. Aus der Geſchichte der 
Tabaksbeſteuerung werden ſie hoffentlich die Lehre entnehmen, 
daß ſie beſſer thun, wenn ſie bei Zeiten dahin mitwirken, die 
Angelegenheit ſo zu regeln, wie es dem öffentlichen Intereſſe 
entſpricht. 
Die Nothwendigkeit eines ffeſten Zu⸗ 
ſammenhaltens der liberalen Partei außerhalb und 
innerhalb des Abgeordnetenhauſes dürfte, wie die „Tribüne“ 
ſchreibt, ſchon in nächſter Zeit zu einer Vereinigung führen, 
die vorerſt geſelliger Natur wäre, ſpäter aber zu eine politiſchen 
Bedeutung ſich entwickeln könnte. 


— Das bairiſche Abgeordnetenhaus hat ſich bekanntlich für 
die Wiedereinführung der Lebens mitteltaxen ausge 
ſprochen. Die „N. A. Z.“, gewiß eine Freundin derartiger Be⸗ 
ſtrebungen, druckt doch folgende mit Bezug hierauf ihr zugegan⸗ 
gene Bemerkungen ab: * 

„Nach der geicitien ie des dun des Standpunktes der freien 
Konkurrenz durch den Minifter des Innern v. Pfeuffer und den frühe⸗ 
ren Handelsminiſter v. Schlör iſt ein ſolcher Beſchluß bemerkenswerth 
genug, wenn er auch vorläufig keinen praktiſchen Erfolg haben kann. 
wie denn überhaupt zu wünſchen iſt, daß ein geſteigertes gewerbliches 
Ehrgefühl bei den betheiligten Gewerbtreibenden die Geſetzgebung der 
Nolſwendigkeit überhebt, ein veraltetes Polizeiinſtitut wieder in An⸗ 
wendung zu nee — Für die volkswirthſchaftliche Frage ſelbſt, ob 
nämlich in der That ſeit und in Folge der Au hebung der Brod⸗ 
Fleiſch⸗ und Biertaxen die Lebensmittel im Verhältniß zu den Preiſen 
der Rohſtoffe und der Herſtellungskoſten und unter Berückſichtigung des 
Sinkens des Geldwerths theurer geworden find, ob die betreffenden 
Gewerbtreibenden und der Zwiſchenhandel alſo einen zu großen Nutzen 

ezogen haben, — hierfür hat die Debatte wenig Stoff geliefert. 
hne ſicheres ſtatiſtiſches Material läßt ſich in ſolchen Materien nicht 
viel beweiſen; ein ſolches ſcheint indeß nicht geſammelt worden zu ſein. 
Ind Gd ait eine ch Aeg eaten beendete 
auf eine ziem 8 e Medizin verwen 
fände hier ein fruchtbares Feld der Welt 


— In Hamburg fand vor einigen Tagen eine Ber 


ſammlung ftatt, welche zu der Schrift des dortigen Oberlandes⸗ 
gerichtsraths Dr. Mittelſtädt „Gegen die Freiheits⸗ 
ſtrafen“, die das gegenwärtige Syſtem als logiſch unhaltbar 
und praktiſch unwirkſam verwirft und die Auffaſſung aller Strafen 
als eines „Strafübels“ in den Vordergrund gerückt ſehen will, 
daher auch die Wiedereinführung d rügelſtrafe und die 


Jagdkalender und Wildleben im Monat 
November. 


Bald deckt der Froſt die Landſchaft. Heulend raſt der Sturm 
über den kalten nackten Boden, entlaubt ſind die Bäume, erſtarrt alles 
Leben in der Natur. Das Haarwild hat zum Schutz gegen Froſt und 
Kälte ſein Wintergewand angelegt und zieht ſich in die geſchützteren 
Dickichte zurück. — Mit dem uber tus ta e tritt ein 
punkt in der Jagd ein. Die Suche mit dem Vorſtehhunde hat ihr 
Ende erreicht, es beginnen die ee die in dieſem Jahre leider 
kein günſtiges Reſultat verſprechen. Nach dem Schongeſetz vom 28. 


bruar 1870 darf in dieſem Monat geſchoſſen werden: wild, 
dele,, Dam: und ehwild. aſen, Dachſe, 
Auer⸗, Birk⸗ und Haſelwild, aſanen, Reb⸗ 
hühner, Enten, Zrappen, Schnepfen, Droſſeln 
und alles Raubwild. it der Jagd zu verſchonen find nur 
Rehkälber. 


haben abgebrunſtet und 
an Wildpret. Auch das 1 


Das Schwarzwild iſt jetzt ſehr feiſt, die Jagd auf daſſelbe 
daher am beſten. Gegen Ente des Monats E auſch⸗ 
zeit, die 4 bis 5 Wochen dauert. Die ſtarken Keiler, die meift 
allein ſtecken, treten jetzt zu den Rudeln, wo es häufig zu 
Em und anhaltenden Kämpfen kommt, bis die ſchwächeren 

eiler abgeſchlagen werden. Schläge find die gewöhnlichen 
Folgen dieſer Kämpfe, doch ſelten tödtlich, weil fie meiſt auf die für 
die Gewehre undurchdringlichen Schilder fallen. Liebkoſun⸗ 
gen beſtehen in unaufhörlichen Stößen, welche der Keiler der 
an allen Theilen des Leibes mit dem Gebrech verſetzt, ehe es zum 


Bale rem f f Sturzäckern, in den Stoppeln und Saat⸗ 
a ſen auf Sturz „um. toppeln 
e Sue IR mun zu Ende, es beginnen die Treib⸗ und Klap⸗ 

agden. 4 

Die Fühfe, Baum⸗ und Steinmarder, Fi 
tern, Fate lend Wieſel, deren Bala wieder wert vc . 
werden geſchoſſen und im Eiſen gefangen, Die „Neue“ muß zum 
ſpüren Dr aubwildes benutzt werden. 

Der Dachs, deſſen Schwarte werthvoll, deſſen Fett geſucht. 
wird gegraben, auf dem Anſtande geſchoſſen und im Teller 


1 


rr 


= Iene, die in der letzten Altersklaſſe oder nach ihr 


konſequente Handhabung der Todesſtrafe empfiehlt, Stellung 
nehmen ſollte. Trotz eines die Schrift entſchieden bekämpfenden 
Referats von Dr. Wex zeigte es ſich in der Diskuſſion und in 
den Kundgebungen der von etwa tauſend Perſonen beſuchten Ver⸗ 
ſammlung, daß dieſelbe ſtark getheilter Anſicht war, ſo daß die 
Einberufer nicht wagten, auf eine beſtimmte Kundgebung der⸗ 
ſelben zu provociren. Der Mittelſtädt'ſchen Schrift kam der 
Umſtand zu Hülfe, daß in Hamburg ſoeben eine ſtatiſtiſche Dar⸗ 
legung erſchienen iſt, welche eine Zunahme der Verbrechen und 
Vergehen in Hamburg von 1872—1878 um faſt 150 pCt. nad): 
weiſt, unter welcher Zunahme Sittlichkeitsvergehen und Gewalt: 
thätigkeit in erſter Reihe ſtehen. 
Dresden, 4. November. Die Regierungsvorlage, betreffend den 
8 Staatshaushalt, wiegt nach den „Dresdner 
achrichten“, welche ſich das Vergnügen gemacht haben, das Schrift⸗ 
ſtück zu wiegen, 25 Pfd. und umfaßt 534 Folioſeiten. 


Oeſterreich. 


Wien, 4. November. [Die Delegationen. Schutz 
der Grenze gegen Italien. Militärtaxe.] Ueber 
den Zuſammentritt der Delegationen liegt heute eine neue, von 
den bisherigen Meldungen abweichende Verſion vor. Nach der⸗ 
ſelben ſollen die Delegationen nach in dieſem Monate einberufen 
werden, aber nur einige Tage beiſammenbleiben, um das ge⸗ 
meinſame Budget proviſoriſch für das erſte Quartal des Jahres 
1880 zu bewilligen. Die eigentliche Delegations⸗Seſſion würde 
in dieſem Falle erſt im Februar des nächſten Jahres ſtattfinden. 
Dieſe parlamentariſche Zeiteintheilung hätte den Vortheil, daß 
in den Verhandlungen des Reichsrathes in dieſem Jahre keine 
Unterbrechung einzutreten braucht. — In Oeſterreich hat man zu 
den friedlichen Geſinnungen Italiens kein Vertrauen, trifft 
vielmehr gegenwärtig ſchon Vorbereitungen zur Abwehr künftiger 
Angriffe von dieſer Seite. Ueber dieſelben wird dem „Peſter 
Lloyd“ offizibs berichtet: „Gegenwärtig wird die Grenze 
Südtirols durch 16 größere und kleinere, gut armirte Forts 
gedeckt. Einige dieſer Werke ſind nach ganz modernem Stile in 
die Erde verſenkte Redouten, welche eventuell als Kernwerke für 
im Bedarfsfalle raſch zu errichtende paſſagere Befeſtigungen die⸗ 
nen können. Das letztvollendete Werk iſt die Thalſperre bei 
Sardaro in den Giudicarien, für welche jedoch die Armirung 
erſt beſchafft werden ſoll. Gegenwärtig iſt der Geniechef des 
Innsbrucker Militär⸗Kommandos, Generalmajor Ritter v. Keil, 
an zwei Punkten mit ausgedehnten Befeſtigungsarbeiten beſchäf⸗ 
tigt, auf dem zwiſchen Torbola und Riva ſich erhebenden Monte 
Brione, wo die Straße von Roveredo an den Gardaſee beherr⸗ 
ſchende Fortifikationen angelegt werden, und in dem Thale von 
Primar, welches ſeine militäriſche Bedeutung den hierſelbſt nach 
Venetien führenden Uebergängen verdankt und das ſchon jetzt 
durch eine Chauſſee mit Fleims verbunden iſt.“ — Im ung a⸗ 
riſchen Abgeordnetenhauſe iſt ein Geſetzentwurf über Einfüh⸗ 
rung einer Militärtaxe eingebracht worden, von dem wir 
folgende Paragraphen mittheilen: f 

„§ 1. Die Militärtaxe find zu zahlen verpflichtet: 

1. a) Jene, die zum Militärdienſt für immer untauglich befunden 


wurden und als Solche aus den Stellungsliſten geſtrichen ſind; b) 
ustritt aus der⸗ 


ſelben in die Stellungsliſten zurückverſetzt werden. 2. Jene, die in der 
letzten Altersklaſſe oder nach ihrem Austritt aus derſelben im Sinne 
des § 10 des von der Wehrkraft handelnden Geſ.⸗Art. XL: 1868 be 
freit oder im Sinne des § 40 Punkt c) des zitirten Geſetzartikel ent⸗ 
laſſen werden. 3. Jene, die vor Vollendung ihrer Militär⸗Dienſtzeit 
wegen eines ſolchen körperlichen Gebrechens entlaſſen werden, welches 
den Betreffenden nicht erwerbsunfähig gemacht hat und keine Folge der 
Erfüllung der Militär = Dienftpflichten iſt. 4. Jene Militärpflichtigen, 
die vor Ablauf der geſetzlichen Dienſtzeit aus der öfterreichtich = ungari⸗ 
schen Monarchie auswandern. (G.⸗A. XL: 1868 8 55.) — B 


eiſen gefangen. Ende des Monats tritt er in die Ranz⸗ oder 
R 1 zeit. Der ſonſt phlegmatiſche Dachs macht ſich dann in der 
Nacht auf, um eine Dächſin zu ſuchen. Findet er ei außer dem 
Bau auf der Weide, jo begleitet er ſie nach Hauſe, bleibt jedoch erit 
nach 3 bis 4 Tagen in ihrem Bau und kehrt ſpäter wieder in ſeine 
einſame Wohnung zurück, um daſelbſt den Winterſchlaf zu beginnen. 
Das Auer-, Birk: und Haſelwild zieht ſich bei eintreten⸗ 
der Kälte in die tiefer gelegenen und geſchützteren Waldungen und 
Thäler zurück und wird vorkommenden Falls geſchoſſen. 
Faſanen werden meiſt bei Holztreibjagden, ſelten vor dem Hunde 
in den Vorhölzern geſchoſſen. 
Den Trappen iſt bei nebeligem Wetter auf den Saatfeldern 
a vo beizukommen. 3 
5 ebhühn er halten auf den kahlen Feldern nicht mehr aus und 
dürften in dieſem Jahre gar nicht mehr geſchoſſen werden. i 
nepfen, deren Gros dem wärmeren Süden zugezogen ift, 
5 — man bei gelindem Wetter noch vereinzelt an gejchügten Wald⸗ 
stellen 
„Die Wildgänſe und Wildenten fallen auf Flüſſen und 
Teichen ein, wo ihnen jedoch ſchwer, meiſt nur bei Nebelwetter beizu⸗ 
kommen 95 Am beſten ſchießt man ſie Abends auf dem Einfalle. 
Die Krammetsvögel, deren Hauptzug ſchon vorüber iſt, fallen 
noch vereinzelt in die Dohnen. B. 


ezüglich 


Flavie. 
Novelle von Herbert Praga. 
(Fortſetzung.) 

Wally lächelte. Sie trat an das Lager der zur Geneſung 
ſchlummernden Flavie, einen Kuß auf ihre Stirn zu hauchen. 

„Sie gönnen mir doch auch dieſen ſchweſterlichen Kuß, 
Fürft? fragte fie neckiſch und drohte mit dem Finger. „Daß 
Sie ſchrecklich eiferſüchtig geworden ſind, das weiß ich wohl. 
Offenbar hat es ganz Ihren Beifall, daß ich gerade jetzt gehe. Sie 
wollen meiner arme ı Flavie, wenn fie nun wieder zum Bewußt⸗ 
ſein erwacht, ganz allein gegenüberſtehen — und das iſt recht 
von Ihnen. Wiſſen Sie, mit der meertiefen Begeiſterung, das 
iſt doch nichts. Das iſt jo gletſcherhaft, jo erkältend. Ich habe 
mir immer gedacht, Ihr Beide könntet noch viel lernen, etwa 
von mir und meinem Werner. Denn von übergroßer Zärtlich⸗ 
keit war trotz aller Meertiefe, offen geſtanden, ſo gut wie nichts 
bei Euch zu ſpüren. Jetzt freilich, ſeit der böſen Krankheit, jetzt 
hat ſich das geändert und ich glaube, alle Stradelli der Welt 


PFF 
5 * 


gr 1 * 


— 8 — 
Derjenigen, welche vor dem Inslebentreten dieſes Geſetzes in eine der 
in den Punkten 1, 2 und 3 erwähnten Lagen kommen, beginnt die 
Gad re Militärtaxe von dem Jahre, in welchem dieſes 
eſetz ins Leben tritt. 2 
2. Die Tuch zur Zahlung der Militärtare erſtreckt fih: a) 
bezüglich der in Punkt 1 und 3 des $ 1 erwähnten Individuen auf 
jedes Jahr der geſetzlichen Dienſtzeit ($ 4 des Wehrgeſetzes), welches 
der Betreffende noch zu erfüllen gehabt hätte, in dem Falle, als er 
eingereiht, beziehungsweiſe nicht entlaſſen worden wäre; b) bezüglich 
der im Punkt 2 des § 1 erwähnten Individuen auf alle Jahre der 
zwölfjährigen Dienitzeit, während welcher die Befreiung oder Entlaj- 
ſung für den Betreffenden aufrecht ſteht; e) bezüglich der im Punkte 4 
des § 1 erwähnten Militärpflichtigen auf alle Jahre der zwölfjährigen 
Dienſtzeit, welche der Betreffende im Sinne des Wehrgeſetzes noch zu 
erfüllen gehabt hätte, gleichviel, ob er zum Militärdienſt tauglich oder 
untauglich befunden wurde. h . ; 
8 3. Die Militärtaxe find zu zahlen nicht verpflichtet: 1. Die 
Erwerbsunfähigen, inſofern fe auch vermögenslos find. 2. Jene Ar: 
men, denen eine öffentliche Unterſtützung zu Theil wird. 3. Die im 8 
10 des von der Whrfraft handelnden G.⸗A. XL. : 1868 erwähnten 
Militärpflichtigen und die zum Volksaufgebot Gehörenden in jenem 
Jahre, für welch s ſie zur Dienſtleiſtung einberufen wurden. ! 
4. Die Pflicht zur Zahlung der Militärtaxe erliſcht: a) mit 
dem Ableben des ſteuerpflichtigen Individuums; b) wenn der Steuer⸗ 
pflichtige in die Reihe der eine öffentliche Verſorgung genießenden In⸗ 
dividuen geräth; e) im Falle der Ueberſiedlung von dem Gebiete des 
einen Staates der Monarchie auf das Gebiet des andern Staates 
— 2 für jenes Gebiet, aus welchem der Betreffende ausgewan⸗ 
ert iſt. 
§ 5. Die unter dem Titel der Militärtaxe einfließenden Einnah⸗ 
men werden in erſter Reihe verwendet: 1. zur Aufbeſſ erung der Ver⸗ 
feraung der Invaliden (8 8). 2. Zur Verſorgung der Wittwen und 
aiſen der zum Stande des Heeres, der Kriegsmarine und der Land⸗ 
wehr gehörenden vor dem Feinde gefallenen, ferner der in Folge von 
Verwundungen oder Kriegsſtrapazen verſtorbenen Monats⸗Gagiſten und 
N ($ 9, Punkt a.) — In zweiter Reihe wird ein Theil 
der erwähnten Einkünfte zur Unterſtützung der hilfloſen Familien der 
im Mobiliſirungsfalle einberufenen dauernd Beurlaubten, Reſerviſten, 
Erſatz⸗Reſerviſten und Honve verwendet werden. (8 9, Punkt b.) — 
Die im Sinne des G.⸗A. XL : 1868 § 18 zum Felddienſte einberufe⸗ 
nen Militärpflichtigen, ferner die zum aufgebotenen Landſturm Gehö⸗ 
renden ſind den zum aktiven Dienſte in der Linie, in der Kriegsmarine 
und Landwehr Einberufenen gleich zu achten. = ae 
6. Jener Theil der unter dem Titel der Militärtare einfließen- 
den Einkünfte, welcher für die in Punkt 1 und 2 des § 5 bezeichneten 
Zwecke beſtimmt ift, wird ſammt den Zinſen durch den Finanzminiſter 
als ſelbſtändiger Fonds zu verwalten ſein. Zu dieſem Bonds Haben die 


ekruten⸗ 
ene derzeit jährlich 857,470 Fl. Oe. W. 1 
5 7. Das Recht der Verfügung über den im Sinne des $ 6 ge⸗ 
bildeten Fonds ſteht dem Landesvertheidigungs⸗Miniſter im Einverneh⸗ 
men mit dem gemeinſamen Kriegsminiſter zu. Im Kriegsfalle kann 
dieſer Fonds für die in dieſem Geſetze bezeichneten Zwecke auch gänzlich 


erſchöpft werden“. a 
Frankreich. 


[Die Wahl des amneſtirten Kommuna rd 
Humbert zum Mitglied des pariſer Gemeinde⸗ 
rathes! iſt laut telegraphiſcher Mittheilung vom Präfektur⸗ 
rathe des Seine⸗Departements für nichtig erklärt worden. 
Dieſer Beſchluß ſteht jedenfalls mit der in jüngſter Zeit von dem 
Miniſterium Waddington bekundeten energiſcheren Haltung ge⸗ 
genüber den Ausſchreitungen der Radikalen im Zuſammenhang. 
Sollte aber der „Bürger“ Humbert an den Staatsrath rekurri⸗ 
ren, ſo wird dieſe Behörde ſicherlich den vom Präfekturrathe 
adoptirten Grundſätzen gleichfalls zuſtimmen. Nach den geltenden 


Länder der ungariſchen Krone nach dem Verhältniß ihres 


FETTE EEE BER TFERL ET Era 


u 


Freitag, 7. November 197%. e 
aber von den der Regierung naheſtehenden Organen als im 
Widerſpruche mit dem klaren Wortlaute des Geſetzes zurückge⸗ 
wieſen. Dieſelbe Rechtsanſchauung ſcheint auch von dem Rathe 
der Ehrenlegion getheilt zu werden, welche die Frage, ob die a 
Amneſtie auch in die Ordensrechte wieder einſetze, jo eben er 
neint und dem Präſidenten der Republik ein motivirtes Gutachten 
überreicht hat. Hier liegt der Fall allerdings etwas anders und 
es wäre immerhin moglich, daß die erwähnte Entſchließung modi⸗ 
fizirt wird. Falls übrigens der Präfekturrath keine weiteren 
Nichtigkeitsgründe für die Wahl Humbert's annimmt als den 
Mangel eines ſechsmonatlichen Domizils, ſo würde die Aus⸗ 
ſchließung der amneſtirten Kommunards keine dauernde ſein, da 
ſich die bezüglichen Demonſtrationen dann nach dem Ablaufe der 
vorgeſchriebenen Friſt ſicherlich wiederholen werden. Die radikalen 
Wähler des Arbeiterviertels Javel werden ſich überdies kaum 
die Gelegenheit entgehen laſſen, den Bürger Humbert bei der 
nächſten Gelegenheit von Neuem auf den Schild zu erheben. 


Großbritannien und Irland. 


[Die Entwickelung der Dinge in Birma 
ſcheint immer mehr ſich einer Kataſtrophe zu nähern. Den 
„Daily News“ wird unter dem 1. d. aus Rangun gemeldet: 
„Ein Bruch wird mit Sicherheit erwartet. 
König Thibau iſt erzürnt wegen der ſeiner Geſandtſchaft bewieſe⸗ 
nen Mißachtung.“ Dieſe Mißachtung ſoll darin beſtehen, daß 
die birmaniſche Geſandtſchaft unter Wundouk, die in Theyktmyo 
angekommen iſt, angeblich um die Wiederherſtellung der diploma⸗ 
tiſchen Beziehungen zu fördern, von den Engländern zurückgehal⸗ 
ten wird, um die Antwort des oberſten Kommiſſärs zu erwarten. 
Die Mitglieder der Geſandtſchaft ſind über den Verzug ſehr un⸗ 
gehalten und betheuern, daß kein Grund vorhanden iſt, um den⸗ 
ſelben zu rechtfertigen. Wundouk, welcher gefragt wurde, ob der 
König Thibau ſeinerſeits geneigt ſei, eine britiſche Geſandtſchaft 
zu empfangen, erwiderte, daß er nicht ſo weit bevollmächtigt ſei, 
um eine direkte Antwort auf die Frage zu ertheilen; ſeiner eige⸗ 
nen Anſicht nach werde dem König ein ſolcher Vorſchlag ſehr an⸗ 
genehm (2) fein. 

Die neueſte Erſcheinung auf dem engliſ Büchermarkte iſt eine 
Lebensgeſchichte Gladſtone's ven G. Bamett Smith. Sie 
umfaßt zwei Bände von je etwa 500 Seiten. Das Buch enthält die 
erſten genauern Mittheilungen über Gladſtone's Herkunft. Letzterer hat 
mehrmals öffentlich bekannt, daß kein Blutstropfen in ſeinen Adern 
rollt, der nicht ſchottiſchen Urſprungs iſt. Beide Eltern waren Schot⸗ 
ten. Der Familienname wurde bis vor nicht gar zu langer Zeit 
Gladſtanes geſchrieben. In dem heimiſchen Dialekt des ſchottiſchen 
Kieverlandes bedeutet Glad oder Gled Habicht oder Falke, und Stane 
leich dem engliſchen stone Stein oder Fels. Urſprünglich war die 
amilie Gladſtanes in Clydesdale anſäſſig, und es läßt ſich nachweiſen, 
daß ein William Gladſtanes in der Zeit von 1623 bis 1641 die Fami⸗ 
liengüter Arthurſhiel und Gladſtanes in jenem Bezirke inne hatte. 
Später wanderte ein Zweig der Familie in die Grafſchaft Lanarkſhire 
aus und ließ ſich dort in dem Städtchen Biggar nieder. Von diefem 
Zweige, der fich ſpäter auch in das nahe Städtchen Liberton ausbreitete, 
leitet der Expremier Gladſtone ſeine Abſtammung her. Einer ſeiner un⸗ 
telbaren Vorfahren, William Gladſtanes, war zu Anfang des 1 # 
mitten Jahrhunderts als Mälzer in Biggar anfällig; er ard im Jahre 
1728 und das Geſchäft ging auf ſeinen Sohn John über. Dieſer zog 
ſich ſpäter auf ein kleines gut zurück arb im 1756. 
Sein dritter Sam ohn war der Urg jetzi 


geſetzlichen Beſtimmungen muß der zum Mitgliede der Munizipal- Bei feine er eine M 
vertretung Gewählte mindeſtens einen ſechsmonatlichen Aufenthalt ns Er das Gut 5 Vaters 


in der Gemeinde nachweiſen; eine Vorbedingung, welcher, der 
eben erſt aus Neu⸗Kaledonien zurückgekehrte Humbert ſelbſtredend 
nicht genügt hat. Diejenigen, welche nun für die Giltigkeit der 
Wahl eintreten, behaupten, daß die Amneſtie alle Rechtsnachtheile 
beſeitigt habe, welche ſich aus der Verurtheilung wegen Theil⸗ 
nahme am Kommuneaufſtande ergeben. Letztere Annahme wird 


brächten Sie jetzt von dem Platz an dieſem Krankenbett hier 
nicht fort, Fürſt.“ 

Sie ſagte das in echter, wohlwollender Freundſchaft; doch 
Wladirski ſtieg bei den letzten Worten eine jähe Röthe in's 
Geſicht. 

„Solch intenſives Feuer?“ rief die kleine Baronin lachend. 
„Nun, zum Glück ſind's keine Nordlichtſtrahlen. Dieſe Flammen 
leuchten nicht allein, ſie erwärmen auch, ich habe alſo nicht 
nöthig, Ihnen noch länger warm zu machen. Leben Sie wohl, 

ürſt.“ 

Wortlos faſt geleitete er die Sprudelnde zum Wagen und 
blieb auf dem Rückweg im Boudoir Flavie's vor ihrem Schreib⸗ 
tiſche ſtehen. Ein halbes Dutzend Briefe lagen darauf, ſämmt⸗ 
lich an die Fürſtin Wladirska beſtimmt, ſämmtlich denſelben 
Poſtſtempel von einem Ort am Rhein weiſend. Die beiden 
Schreiben mit den neueſten Poſtſtempeln trugen außerdem die 
Bezeichnung „dringend“ und „ſehr dringend.“ 

Unſchlüſſig wog der Fürſt die Briefe in ſeiner Hand — 
da kam der Diener und brachte — der letzte war erſt vor zwei 
Tagen gekommen — den ſiebenten Brief, dieſen gegen Behändi⸗ 
gungsſchein. 

Im Namen Flavie's unterſchrieb der Fürſt den Schein, 
nahm dann alle ſieben Briefe und ging nach dem Kranken⸗ 
zimmer. 

Dort, an Flavie's Schmerzenslager, öffnete er das jüngſte 
Schreiben des Doktor Seifert, dann auch die früheren. — — 

Die Briefe lagen am Boden, er ſtarrte vor ſich ins Leere. 

Da bewegte ſich Flavie, im Traume flüſternd: 

„Karl, mein Karl!“ 

Wilder Schmerz durchzuckte ſein Antlitz — nach langem, 
heißem Kampf erſt glätteten ſich die Wogen. Dann neigte er 
ſich über die ſchlummernde Flavie, deren Wangen die rückkeh⸗ 
rende Geſundheit zum erſten Male leiſe roſig anhauchte, er er⸗ 
faßte ihre kleine, blüthenweiße Hand und flüſterte: 

„Arme Dulderin!“ 

„Nein, laß ihn, Karl,“ lispelte ſie traumbefangen — „er 
iſt der Edelſte der Edlen, und ich trage ſeinen Namen ...“ 

Dann ward es ſtill, ganz ſtill in dem dämmerumfangenen 
Krankengemach. 


ein vierter Sohn, Thomas, Großvater des Staatsmannes, 
dem Geburtsjahre ſeines bekannteſten Enkels, 1809, im Alter 
Jahren. Er ſiedelte nach Leith über, betrieb dort ein Getreidegefi 
und wurde von ſeiner Gattin mit nicht weniger als ſechszehn 
beſchenkt. Der älteſte von dieſen, John, geboren in Leith 1763, ſiedelte 
ſchon in ſeiner Sugenb nach Liverpool über, trat in ein Getreidegeſchäft 
ein und wurde bald Theilhaber der Gladſtone and 


Der Fürſt trat zurück. In den Haarwellen, die wie fluthen⸗ 
des Sonnengold auf den ſchneeigen Kiſſen lagen, ſchimmerte die 
heiße Männerthräne, die Thräne der Entſagung. 1 
„Du haſt mich befiegt, Flavie“, flüfterte er — „wie klein 
bin ich im Vergleiche zu Dir. Aber ich will mich bemühen, Dir 
nachzueifern.“ 1 
Zwei Tage ſpäter traf bei Doktor Seifert ein Brief des 
Fürſten ein, worin dieſer volle Aufklärung heiſchte. Er erhielt 
fie, jo weit der Irrenarzt fie zu geben vermochte. Auch bat 
Doktor Seifert, von dieſen Mittheilungen gegen die Fürſtin zu 
ſchweigen. u 
Sobald nur irgend der Arzt es geftattete, führte der Fürft 
die Geneſende nach ſeinem Schloſſe am Wiener Wald. Er f: 
die beſte Wirkung auf ihren Zuſtand von dieſer ſchönen Eindde 
gehofft; aber der Sommer verrann und die Wirkung blieb aus. 
Flavie's Geſtalt, früher ſo hoch, ſo ſtolz, ſah ſeltſam verfallen 
aus. Die Augen in ihrer tiefdunklen Bläue blickten ſo ſchwer⸗ 
müthig oder gleichgültig all die Schönheit an, die Wladirski's 
Sorgfalt zauberhaft um ſie geſchaffen hatte. Wally, die ewig 
heitere, kam, ſchüttelte den Kopf über „die Einſiedler“, wie ſie 
das Paar nannte, und ſagte zu Wladirski: a 
„Hören Sie, Fürſt, wenn Sie alles auf der Welt ſo meer⸗ 
tief betreiben, Begeiſterung, Bewunderung, Sorgfalt, Einſamkeit, 
Naturſtudien und Langeweile, dann wird in der kommenden 
Saiſon von der neuen Lorelei nur noch die Erinnerung übrig 
ſein, und daran ſind Sie dann ſchuld, Sie ganz allein.“ > 
Der Fl. t zuckte zuſammen wie unter einer erdrückenden 
Laſt. Was er denn eigentlich anfangen ſolle, fragte er. E 
„Was anfangen! Du lieber Himmel du! So reiſen Sie 
doch und ſehen Sie andere Länder, andere Menſchen. Mag ein 
Anderer aus Euch klug werden. Der Anfang war ſchon ſo 
korrupter Natur, mit den Erinnerungen an Ihre ſeligſten Stunden, 
die ſie Ihnen gemalt hat, und nun ſieht's gar aus, als ſei das 
Ende mit Schrecken nimmermehr weit. Ich hab' aber meine 
Flavie viel zu gern, als daß ich da ruhig die Hände in den 
Schoß legen und zuſehen könnte. Der Sommer iſt am Ende, 
Ihr aber ſitzt noch, wo Ihr geſeſſen habt. Fort mit Euch, ſage 
ich, gleichviel wohin!“ f ® 


„Und Flavie's Schwäche?“ 


Bradſhaw. Es ging ihm außerordentlich gut, was wohl der Grund 
eweſen fein mag, daß ſeine ſämmtlichen Brüder, ſechs an der Zahl, 
Ihm nach Liverpool folgten, Er erwarb ein Vermögen und wurde von 
den Städten Woodſtock und Lancaſter ins Unterhaus gewählt. Im 
Jahre 1845 erhob ihn Sir Robert Peel in den Baronetsſtand. Der 
neue Baronet ſtarb in dem hohen Alter von 88 Jahren, im Jahre 
1851, als ſein vierter Sohn, William Eward, geboren 1809 bereits 
Staatsſekretär geweſen war und am Vorabend ſeiner glänzenden Lauf⸗ 
bahn als Schatzkanzler ſtand, die er im Jahre 1852 begann. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


London, 6. November. Bureau Reuter meldet aus Kon⸗ 
ſtantinopel: Da Muſurus Paſcha Lord Salisbury die Aus⸗ 
führung der von England geforderten Reformen zugeſichert hat, 
erhielt das nach Vurla entſendete engliſche Geſchwader Kontre⸗ 
ordre und wird in Malta bleiben. Die Pforte iſt bereits mit 
Berathung der demnächſtigen Ausführung der Reformen be⸗ 
5 ſchäftigt. 

x London, 6. November. 
5 Diskont auf 3 pCt. erhöht. 


Die Bank von England hat den 


Konftantinopel, 6. November. Beſtunterrichteterſeits 
wird die Nachricht, daß England ein Ultimatum oder eine Note 
an die Pforte gerichtet habe, für unbegründet erklärt. Wahr iſt, 
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e daß die Pforte auf die Nachricht von der Entſendung engliſcher 
1 Kriegsſchiffe nach türkiſchen Gewäſſern, mit der engliſchen Bot⸗ 
1 5 ſchaft in Kommunikation getreten iſt. 

\ kr" — EEE . pf . 
€ Telegraphiſcher Specialbericht der 
5 „Poſener Zeitung“. 


Berlin, 6. November, 7 Uhr Abends. 


1 Der Kaiſer begab ſich mit den Prinzen Wilhelm, Karl 
1 und Friedrich Karl und dem Prinzen Auguſt von Württemberg 
Nachmittags 3 Uhr mittelſt Extrazugs nach Gardelegen, von 
dort zu Wagen nach Letzlingen, hält morgen und übermorgen 
dort Jagden ab und kehrt Sonnabend Abend 6 Uhr 20 Minu⸗ 
ten zurück. Den Kaiſer begleiten der Botſchafter v. Oubril, 
. Graf Schweinitz, die Generäle Steinäcker, Graf Lehndorff, 
1 Fürſt Radziwill und v. Albedyll, die Flügeladjutanten 
| 2 v. Lindequiſt und Arnim, ſowie mehrere andere höhere Militärs, 
und der Leibarzt Dr. v. Lauer. Der Großfürſt Wladimir trifft von 
Ludwigsluſt Abends 10 ¼ Uhr in Gardelegen ein und begiebt 
ſich von dort nach Letzlingen. 


Der Kaiſer empfing geſtern abermals den Botſchafter Graf 
Schweinitz und heute den Dr. Meyer aus Littorf a. d. Sieg in 
Audienz, welcher die in ſeinem Beſitz befindliche Originalordre 
über die Errichtung des Lützow'ſchen Freicorps dem Kaiſer über⸗ 
reichte. 

Das hieſige „Tageblatt“ ſchreibt: Beunruhigende Gerüchte 
über plötzlich verſchlimmerten Geſundheits⸗ 
zuſtand des Fürſten Bismarck kurſirten heute Mittag; 
man wollte Nr ft Na AU erſt e . 

Varzin zurückgekehrte Leibarzt des Fürſten Bismarck, 

5 ee telegraphiſch dorthin berufen worden ſei. 
2 find in der Lage demgegenüber zu erklären, daß Dr. Struck 
ſich in Berlin befindet und ſolche Aufforderung nicht erhalten 
hat. Fürſt Bismarck iſt jedoch noch keineswegs geſund und wird 
noch lange Zeit zu feiner Heilung bedürfen, da feine Krankheit 
keine akute iſt, ſondern einfach in einer Verbrauchtheit ſeiner 
Kräfte in Folge großer Ueberanſtrengung in Gaſtein und Wien ihre 
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„So fahren Sie mit Extrazug und laſſen Sie meinetwegen 
einen beſonderen Kranken⸗Salonwagen bauen. Mein Gott, für 
den Fürſten Wladirski ſollten doch keine Unmöglichkeiten exiſtiren, 
wenn es ſich um das Leben ſeiner Gemahlin handelt!“ 

Er ſeufzte nur. Doch am nächſten Tage kam ein Brief 
von Doktor Seifert, und den trug er ſelber zu Flavie. Sobald 
ſie das Poſtzeichen ſah, wollte ſie fort nach ihrem Boudoir. Er 
hielt ſie zurück. 

„Lies immerhin den Brief in meiner Gegenwart“, ſagte er, 
„ſeit Deiner Krankheit kenne ich Dein Geheimniß.“ 

u?“ 


Sie ſah ihn erſtaunt, doch nicht erſchrocken an. 

„Ja“, ſagte er. „Aber lies nur erſt, denn vielleicht enthält 
der Brief irgend eine dringende Nachricht. Kommt er doch um 
volle zwei Tage früher als ſonſt.“ 

Wieder ſah ſie erſtaunt auf ihn, daß er das ſo genau 
wiſſe. Dann brach ſie das Siegel und fuhr mit einem leiſen 
Schrei auf. 

Er kniete neben ihr nieder und faßte ihre Hand, beſorgt 
ihr in's Auge blickend, aus welchem langſam eine Thräne 
rann. Sie litt es, daß er neben ihr kniete — ſie hätte ja 
ſchon ſeit Monden ſeine treue Freundſchaft, die jegliche Geſellig⸗ 
keit ihn meiden ließ, nicht mehr miſſen wollen. Es gab keinen 
Sonnenſchein mehr für ſie, außer den Aufmerkſamkeiten ſeiner 
ſelbſtloſen Liebe. 

„Sprich, Flavie. Welche Kunde bringt der Brief?“ 

Sie gab ihm denſelben. 

Doktor Seifert ſchrieb, er fürchte das Schlimmſte, da die 
Schwäche des Kranken ſich raſch mehre. Sein Geiſt ſei jetzt 
öfter klar und er frage dann nach Flavie, ſo wie nach ſeiner 
Schweſter Anna. Wenn die Fürſtin irgend könne, möchte ſie 
kommen, bald, ehe denn es zu ſpät ſei. Ob es denn nicht 
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möglich wäre, Freimann's Schweſter zu benachrichtigen. 
Wr © Ein tief verbittertes Lächeln umſpielte des Fürſten Lippen, 
ẽaäaals er den Brief zuſammenfaltete, dabei murmelnd: 

ir „Ha, die Schweſter!“ 2 

7 x „Kennſt Du fie?” fragte Flavie, nun doch überraſcht, und 


forſchend ſuchte ſie ſein Auge. 
2 Er ſenkte den Blick. 
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Urſache hat. Erſchwert wird die Wiederherſtellung weſentlich dadurch, 
daß Fürſt Bismarck entgegen ärztlichen Anordnungen, welche ihm 
abſolute Ruhe vorſchreibt, doch täglich etwas arbeitet. Er⸗ 
freulicherweiſe iſt ſeit heute ein leiſer, wenn auch ſehr geringer 
Fortſchritt in ſeinem Befinden zu konſtatiren. 

Die konſervative Fraktion berieth über den Ge⸗ 
ſetzentwurf, betreffend die Verwendung der aus dem Ertrag der 
Reichsſteuern an Preußen zu überweiſenden Geldſummen und 
beſchloß, das Geſetz dahin zu amendiren, daß auch ein Theil der 
ir und Gebäudeſteuer den Kommunalverbänden überwiejen 
werde. 

Die „Norddeutſche Allg. Ztg.“ ſchreibt: In der National⸗ 
zeitung wird erzählt, es ſei in neuerer Zeit vielfach in Frage 
gekommen, wie es nach dem Ableben des Herzogs 
von Braunſchweig mit dem von dieſem als Thron⸗ 
lehen beſeſſenen Fürſtenthum Oels in Schleſien zu 
halten ſei. Das Kronſyndikat, welches ſich mit dieſer 
Frage eingehend beſchäftigte, habe die Entſcheidung dahin ge⸗ 
troffen, daß in Zukunft das Fürſtenthum Oels dem jeweiligen 
Kronprinzen des Deutſchen Reichs und von Preußen zuge⸗ 
ſprochen werde. Dem Kronſyndikat iſt in dieſer Notiz der Na⸗ 
tionalzeitung wohl nur irrthümlich die getroffene Entſcheidung 
zugeſchrieben, nach Lage der Dinge wäre es zu ſolchen nie be⸗ 
rechtigt geweſen. 

Darmſtadt, 6. November. Prinz Alexander von 
Heſſen iſt heute mit Gemahlin auf Einladung der Kaiſerin 
von Rußland nach Cannes abgereiſt. 

London, 6. November. Heute findet wiederum Miniſter⸗ 
rath ſtatt. 

Peſt, 6. November. Der „Peſter Lloyd“ veröffentlicht 
ein vom türkiſchen General⸗Konſul erhaltenes Kommunique, 


worin der Letztere ſich ermächtigt erklärt, die Nachricht, 
England habe ein Ultimatum an die Pforte 
geſtellt und darin mit Abſetzung des Sultans 


gedroht, in formeller Weiſe zu dementiren. Die Nachricht 
ſei durchaus falſch. Die Pforte erhielt durch den britiſchen 
Botſchafter weder eine Note noch ein Ultimatum. Die Beziehun⸗ 
gen zwiſchen der Türkei und England ſeien auch ferner ebenſo 
freundſchaftliche wie zuvor. 


Focales und Provinzielles. 


Poſen, 6. November. 


x [Die „Germania“ und der „Primas 
von Polen“.] Der „Germania“ iſt es im Intereſſe der 
kirchenpolitiſchen Verhandlungen augenſcheinlich nicht recht will⸗ 
kommen, daß Kardinal Ledöchowski bei jeder Gelegenheit feine 
Würde als „Primas von Polen“ mit folder 
Oſtentation zu betonen beliebt. Sie ſucht daher ſchon ſeit 
einiger Zeit dieſen Titel als ganz harmlos und ohne 
Bedeutung darzuſtellen. Gelegentlich der letzten Enunziation 
Ledöchowski's an ſeinem Geburtstagsfeſte, in welcher er ſeiner 
Genugthuung darüber Ausdruck gab, daß von allen verbannten 


„Ich ſtehe dem traurigen Geheimniſſe Deines Lebens 
näher, als Du nur jemals muthmaßen konnteſt, Flavie; ſo 
nahe ſogar, daß Dein Geheimniß Zug um Zug auch ganz das 
meinige iſt.“ 

„Stanislaus!“ 

„Ja wohl, Flavie!“ beharrte er ſeufzend. 
beichten und nichts verſchweigen, nichts beſchönigen. Aber erſt 
ſage mir, was ich an Doktor Seifert melden kann. Ich will 
telegraphiren.“ 

„Wie lieb Du biſt! Und ich habe Dich doch betrogen und 
gemißbraucht fort und fort, Stani!“ 

Sie nahm und drückte ſeine Hand und weinte leiſe — ihm 
aber ward das Herz ſo voll, daß er lange Zeit nicht ein einziges 
Wörtchen über ſeine Lippen zu bringen vermochte. 

„Laß jetzt alles andere ſein, Flavie“, bat er endlich. „Noch 
ahnſt Du gar nicht, wie ſchlecht ich bin, wie wenig werth auch 
Deiner Freundſchaft. Sage mir nur, ob Du reiſen wirſt, 
Flavie, ſage es.“ 

„Muß ich nicht?“ fragte ſie. „Iſt er es nicht, dem der 
Athem in meiner Bruſt gehört, und meine Gedanken, und alles, 
was ich bin? Ihm habe ich meine Treue verpfändet, und ich 
halte ſie ihm — doch Du, Du biſt mein lieber, mein edelgeſinnter 
Bruder, Stani.“ 

Haſtig erhob er ſich, haſtig wendete er ſich ab und ging 
hinaus, daß ſie die Thränen nicht ſähe, den tobenden Schmerz, 
der des ſtarken Mannes Bruſt aufwühlte — o, bis in die tiefſten 
Tiefen hinab. (Schluß folgt.) 


Oskar Blumenthal wird, nachdem ſein Fiasko als Bühnen⸗ 
dichter das Eis gebrochen, nunmehr von allen Seiten als Pla iator 
angegriffen. Von dem Beſchuldigten geht nun der „Nordd. Allg. Itg. 
als Widerlegung einer ſolchen von Herrn Max Stempel gegen ihn er⸗ 
bobenen Anklage folgendes Schreiben zu: „Der Redaktion der „Nord⸗ 
deutſchen Allgemeinen Zeitung“ mache ich in — einer in der geſtri⸗ 

en Nummer an 10 gerichteten verdächtigenden Anfrage die Mitthei⸗ 
igramm: 


ung, daß ich das Sitte x 
„Das Beſte bei des Mädchens Kuß 
| Sit, daß es dabei ſchweigen muß“, 5 
bereits zu Anfang dieſes Jahres im „Schalk“ veröffentlicht habe, — 
(und zwar mit der meine Autorſchaft bekundenden Chiffre „B.“, wenn 
ich mich recht erinnere). Daß es in Folge eines ſeltſamen poetiſchen 
Zufallsſpiels einige Monate ſpäter in den Monatsheften von Max 


„Ich will Dir 
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Biſchöfen nur „der Primas von Polen in Rom 
und an der Seite des heil. Vaters weilen könne“ ſchreibt die 
„Germania“, die dieſe Mittheilung dem „Kur. Pozn.“ (ohne 
Zitat) entnommen hat, in einer angeblichen „Originalkorreſpon⸗ 
denz“ aus Poſen Folgendes: 

Wie gewöhnlich regt der Titel „Primas von Polen“ die hieſigen 
Kulturkämpfer ungemein auf. Die Herren ſcheinen nicht zu wiſſen, daß 
in ähnlicher Weiſe, wie der Erzbiſchof von Gneſen, von Alters her der 
Fürſterzbiſchof von Salzburg den Titel „Primas von Deutſchland“ 
führt, ohne daß Deutſchland dagegen Proteſt erhebt, ſowie der Kaiſer 
von Oeſterreich „König pon Jeruſalem“, und der König von Italien 
„König von Cypern“ beißt, ohne daß dieſe Titel auf dem Berliner 

ongreß den Diplomaten Schwierigkeiten verurſacht hätten. 

Die „Germania“ hätte, wenn ſie nun einmal ihr „Wiſſen“ 
in ſolchen Sachen dokumentiren will, noch ganz andere eklatan⸗ 
tere Beiſpiele zitiren können; ſie hätte z. B. daran erinnern 
ſollen, daß der König von Dänemark den inhaltsloſen Titel 
„König der Wenden“, der König von Schweden den Titel 
„König der Gothen“ führt. Die wiſſensreichen Herren „ſcheinen 
ind eß nicht zu wiſſen“, oder wollen es vielmehr nicht wiſſen, daß 
die Würde eines „polniſchen Primas“ von Ledöchowski nicht 
blos als leerer Titel aufgefaßt, ſondern als eine inhaltsreiche Würde 
auch vollkommen ausgeübt wird, wie denn ſogar die polniſchen 
Liberalen den „Primas“ als das „Oberhaupt der polniſchen 
Nation während ihres Interregnums“ bezeichnen. Seinerzeit 
hat z. B. die liberale lemberger „Gazeta Narodowa“ (ein in 
den Augen der „Germania“ kirchenfeindliches Blatt) dieſe Hul⸗ 
digungsformel gebraucht. Ein anderes galiziſches Organ war 
ſogar entrüſtet darüber, daß der Primas jenes polniſchen Reiches, 
von dem einſt die Hohenzollern Oſtpreußen in feierlicher Huldi⸗ 
gung zu Lehen nahmen, einem Preußenfürſten Loyalität ent⸗ 
gegenbringen ſollte. Auch das Geſchenk, welches Graf Ledö⸗ 
chowski vor einiger Zeit der krakauer Kathedrale gemacht hat, 
nämlich ein koſtbares erux processionalis, welches bei den Pro⸗ 
zeſſionen an den Gräbern der polniſchen Könige auf dem 
Wawel vorangetragen werden ſoll, hat der ehrgeizige Kirchenfürſt 
nur in ſeiner Eigenſchaft als polniſcher Primas gegeben, wie 
denn auch der verſtorbene Papſt Pius ihm jenen Titel lediglich 
als Demonſtration gegen die preußiſche Regierung verliehen hat. 
Die Bedeutung, welche die geſammte polnijch = katholiſche Bevöl⸗ 
kerung jener Würde beimißt, iſt jedenfalls ausſchlaggebender, als 
die ſchlauen Vertuſchungsverſuche des Zentrumsorgans, dem 
die Polen, im Grunde genommen, dafür nicht einmal dankbar 
ſein werden. 


r. In der heutigen Stadtverordneten⸗ 
Sitzung] wurde eine Miniſterial⸗Entſcheidung mitgetheilt, nach 
welcher auf Grund des Amtsſprachengeſetzes die Aufſchriften 
auf den Straßenſchildern unſerer Stadt, 
die ſich bis jetzt in deutſcher und polniſcher Sprache auf den⸗ 
ſelben befanden, nur in deutſcher Sprache auszu⸗ 
fertigen ſind. Ein Antrag des Magiſtrats, „die Verſammlung 
möge ſich damit einverſtanden erklären, daß unter Aufrechter⸗ 
haltung der übrigen Bedingungen des früher beſchloſſenen 
Kaufs des Appellationsgerichts-Grundſtücks 
die Uebergabe des letzteren nicht am 1. April 1880, ſondern 
am 1. Oktober 1881 erfolge“, wurde abgelehnt. Es iſt damit, 


da das Grundſtück für das Oberlandesgericht noch bis zum 


1. Oktober 1881 benutzt wird, der Ankauf abgelehnt. 


r. Der e iſt 8 an derjeni⸗ 
en Seite, wo ſich der Stuhl des Vorſitzenden befindet, mit zwei 
üſten, denen des Kaiſers und des Miniſters v. Stein, bekanntlich des 
Sade der Städteordnung, geſchmückt worden; auch iſt der ganze 
Fußboden des Saals gegenwärtig an Stelle der außerordentlich beſelt 
gewordenen unanſehnlichen großen Fußdecke mit einem großen ſchwarz⸗ 
rünen Teppich belegt. 


Stempel unter den „Gereimten Kaprizen“ von Dr. Julian Weiß 
wörtlich wiedererſchienen iſt, habe ich erſt nach dem Wiederabdruck 
= „Sonntagsblatt“ von Herrn Dr. Weiß ſelbſt mit Verwunderung 
erfahren. 
e 
Oscar Blumenthal.“ 
Gleichzeitig mit dieſem Schreihen des Herrn Dr. Blumenthal geht 
demſelben Blatte die Nr. 289 der in Kaiſerslautern erſcheinenden „Pfäl⸗ 
Rt Poſt“ zu, in welcher ebenfalls Anklage gegen Hrn. Dr. Blumen⸗ 
thal wegen eines allerdings ſchon vor 2 Jahren angeblich begangenen 
Plagiats erhoben wird. Die „Pfälz. Poſt“ ſchreibt: „In den von ihm 
185 Blumenthal) herausgegebenen „Neuen Monatsſchriften für Dicht⸗ 
nit und Kritik“ (find inzwiſchen eingegan en) brachte er (5. Bd., 2. 
Heft 1877) eine Novelle, betitelt: „Stumme Liebe“. Aus den Papieren () 
eines Verſtorbenen. Mitgetheilt von A. B.“ Dieſelbe war nichts anderes 
als der wörtliche Abdruck der Novelle „Mignon“ () von Friedrich Blaul, 
welche dieſer pfälziſche Schriftiteller ſeinen bekannten „Träumen und 
Schäumen vom Rhein“ . hatte. (Das Werk ift vor mehr 
als 30 Jahren erſchienen.) — Indem wir, ſchreibt die „Nordd. Allg. 
tg.“ die Bemerkungen, welche die „Pfälziſche Poſt“ an dieſe ihre 
ittheilung knüpft, vorläufig unterdrücken, wünſchen wir nur, daß es 
15 Dr. Blumenthal gelingen möge, dieſe neue Anklage zu ent⸗ 
räften. 


* Enpen, 30. Oktbr. Meld bana g durch Kramets vögel. 
Von einem entſetzlichen Unglück wurde geſtern eine hieſige angeſehene 
Familie betroffen. Beim Abendeſſen kamen Krametsvögel auf den 
Tiſch, und da für die aus ſechs Perſonen beſtehende Familie nur elf 
Vögel vorhanden waren, jo theilten ſich ſchließlich die beiden älteren 
Töchter in einen Vogel, indem jede eine Hälfte verzehrte. Zwar 
wurde von beiden ein außergewöhnlich bitterer Geſchmack bemerkt 
und dies auch geäußert, dieſer Umſtand jedoch zu vielem Wach⸗ 
holder zugeſchrieben. Nach etwa 20 Minuten bemerkte die eine der⸗ 
ſelben, daß ſie ſich nicht vom Stuhle erheben konnte, während die 
andere im ſelben Augenblicke über ein ene e Gefühl im Kopfe 
klagte. Jetzt traten in ſteigender Reihenfolge die Symptome einer 
ſchweren Vergiftung ein. öglichſt raſch beſchaffte lauwarme Milch, 
warmes Waſſer und von den 7 herbeigerufenen Aerzten verordnete 
ſtarke Brechmittel hatten nur bei der älteren Tochter Erfolg, während 
bei der jüngern die Lähmung ſchon zu weit vorgeſchritten geweſen ſein 
muß, ſo daß eine Reaktion nicht eintrat und das arme Mädchen nach 
kaum einer halben Stunde, ſeit Beginn der erſten Vergiftungserſchei⸗ 
nung, in einem Krampfanfalle verſchied. Die älteſte Tochter war erſt 
nach Verlauf von fünf bis ſechs Stunden außer Lebensgefahr. 
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bin, daß für den Ernſt des Lebens, welcher für die jungen 


r. Im Handwerkerverein hielt am 4. d. Mts. Mittelſchullehrer 


Gräter einen Vortrag über die a unſerer der 


Schule entwachſenen Töchter. Der Vortragende 1 

ädchen 
mit dem Eintritt in den Eheſtand beginnt, dieſelben meiſtens ohne An⸗ 
leitung gelaſſen werden, und daß ſich dieſer Mangel in der Erziehung 
oft ſchwer räche. Es ſei daher nothwendig, für die jungen Mädchen 
nach dem Verlaſſen der Schule einen beſtimmten Erziehungsplan feſtzu⸗ 
ſtellen; derſelbe könne ſich auf zweierlei richten: auf die Vorbereitung 
der Mädchen für den häuslichen Beruf, und auf die Vorbereitung für 


einen beſtimmten Erwerbszweig. Für den häuslichen Beruf ſeien alle 


Thätigkeit abgeneigt machen müſſe. 


— 
* 
4 
* 0 
) 
> 
r — 


8 


00 


brochen hat, daß die Muttermilch allein zum wahren 
. ben durch Schreien ihr Verlangen nach Tonfiftenter Nahrun 
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ge angt, welcher in der „Berliner kliniſchen Wechenſchriſz. 


gerät 


jungen Mädchen durch Anleitung im Hauſe vorzubereiten, damit ſie die 
— — techniſchen Fertigkeiten, Luſt und Liebe 175 Arbeit, Sparſam⸗ 
keit und alle ſonſtigen häuslichen Tugenden ſich aneignen, und auch 
dereinſt im Stande ſeien, einen Haushalt leiten zu können. Da aber 
viele Mädchen nicht dazu gelangen, einſt zu heirathen, auch die 
wenigſten von ihnen durch eigenes Vermögen derartig geſtellt find, daß 
ſie allein da ſtehend, vor aller Noth des Lebens geſchützt ſind, ſo ſei 
es nothwendig, alle ſolche Mädchen für einen beſtimmten Erwerhszweig 
vorzubereiten, anſtatt, wie dies gegenwärtig gar häufig geſchehe, ſie 
Allerlei treiben zu laſſen, was ihnen im ſpäteren Leben zum Fort⸗ 
kommen nicht helfe. Es ſei ein Irrthum, wenn man glaube, daß das 
Erlernen einer Erwerbsthätigkeit die jungen Mädchen der häuslichen 

ie lange die Lehrzeit für die 
Erwerbsthätigteit dauere, das hänge ganz von dem Wirkungskreiſe ab. 
Redner ſchloß ſeinen anregenden, inhaltreichen Vortrag, dem beſonders 
viele Damen beiwohnten, mit dem Verſprechen, ſpäter noch einen 
zweiten Vortrag über das Arbeitsfeld der Mädchen in und 
außer dem Hauſe zu halten. 

r. Eine „verkrachte“ Gründung. Im Laufe des diesjährigen 
Sommers wurde bekanntlich ein bisher offener, der Fortifikation ge⸗ 
böriger Platz vor dem Berliner Thor, an der Ecke zwiſchen Bahnhofs⸗ 
Chauſſee und 1 eingezäunt und mit e verſehen; es 
wurden dort von dem Unternehmer, einem hieſigen Tiſchlermeiſter (aus 
Galizien), der dieſen Platz von der Fortififation gepachtet hatte, Gar⸗ 
tenanlagen eingerichtet und an der Bahnhofs⸗Chauſſee mehrere Verkaufs⸗ 
hallen für Zigarren, Selterwaſſer ꝛc. gebaut; es hieß, es ſolle 
dort ein Wiener Kaffeegarten eingerichtet, und ſogar ein pol⸗ 
niſches Sommertheater gebaut werden; auch wurde der neu ein⸗ 

ezäunte Platz mit dem angrenzenden Garten des ehemals Reich⸗ 
7 Mühlen⸗Grundſtücks in Verbindung geſetzt. Wegen Ankaufs 
dieſes, gegenwärtig einem hieſigen Kaufmann gehörigen Grundſtückes 
ſeitens des Unternehmers waren ſchon, wie man hört, neuen 
abgeſchloſſen, doch zerſchlug ſich ſpäter der Kauf. Der Unternehmer 
hakte inzwiſchen bei der Polizeibehörde um den Schankkonſens für die 
neue Anlage nachgeſucht, doch war ihm dieſer aus mancherlei Gründen 
verweigert worden. Unterdeſſen iſt nun ſeit einiger Zeit der Tiſchler⸗ 
meiſter von hier verſchwunden, und zwar ſo eilig, daß er ganz vergeſſen 
hat, einem Manne, den er als Aufſeher des Etabliſſements engagirt, 
und der ihm als ſolcher ca. 300 M. Kaution gezahlt hatte, dieſen Be⸗ 
trag zurückzuzahlen. So ſind denn gegenwärtig wohl Anlagen und 
Verkaufshallen für einen Wiener Kaffeegarten vorhanden, dagegen 
aber fehlt es an einem Unternehmer. Doch dürfte ſich ein ſolcher, 
da das Projekt gar nicht ſo übel zu ſein ſcheint, zum nächſten Jahre 
doch noch vielleicht finden. 

1. Wegen Schlieſſung des Fatholifchen Mariag⸗Magdalenen⸗ 
Kirchhofes, welcher ſich bekanntlich innerhalb der Enceinte, nörd⸗ 
lich von der Garniſonkirche befindet, ſchweben ſchon ſeit mehreren 
Jahren Verhandlungen zwiſchen dem Polizei ⸗ Direktorium reſp. 
der königlichen Regierung und dem Vorſtande der Maria⸗Magdalenen⸗ 
Gemeinde, welche hauptſächlich die Altſtadt Poſen umfaßt. Das Po⸗ 
lizei⸗Direktorium verlangt die e des Kirchhofs, weil derſelbe 
bereits überfüllt ſei und überdies die Schließung im öffentlichen ſani⸗ 
tären Intereſſe erforderlich erſcheine. Durch die kgl. Regierung wurde 
nun vor zwei Jahren der Gemeinde geſtattet, den Kirchhof noch bis 
Ende des laufenden Jahres benutzen zu dürfen; alsdann müſſe die 
Schließung deſſelben für gewöhnliche Beerdigungen erfolgen, und könn⸗ 
ten Beerdigungen nur zo in Familien⸗Grabſtätten geſtattet werden. 
Bekanntlich iſt unter derſelben Bedingung auch der evangeliſche Kirch⸗ 
hof gl Halbdorfſtraße bereits vor einigen Jahren geſchloſſen wor⸗ 
den. Der Kirchen⸗Vorſtand hat ſich nun bereits mehrfach in der Um⸗ 
gegend von Poſen nach einem geeigneten Terrain zur Anlegung eines 
neuen Friedhofs umgeſehen, jedoch nichts Paſſendes gefunden. Im 
Glacis der Feſtungswerke wird von der Fortifikation kein Terrain mehr 
ur Anlegung von Kirchhöfen hergegeben; ein der Kommune Poſen ge⸗ 
Eiger ſandiger Platz beim ſogenannten Galgenberge nahe der Unter⸗ 
Wilda iſt zu ſehr eberſchwemmungen ausgeſetzt; ein anderes, 80 Mor⸗ 

en großes, der St. Martins⸗Propſtei gehöriges Terrain zwiſchen 

ber⸗Wilda und Dembſen iſt zur Anlage eines Kirchhofes zu weit von 
der Stadt entfernt. Am geeignetſten würde dem Kirchenvorſtande ein 
Platz im zweiten Feſtungsrayon erſcheinen, da er einerſeits nicht zu 
weit von der Stadt entfernt wäre, andererſeits aber auch Hemmungen 
bei Aufſtellung von Grabdenkmälern in dieſem Rayon nicht zu befürch⸗ 
ten ſind. Neuerdings hat der Kirchenvorſtand eine öffentliche Auffor⸗ 
derung behufs Ueberlaſſung eines derartigen Platzes zu annehmbarem 
Preiſe erlaſſen. Wie man hört, ſind auch bereits viele Offerten ein⸗ 
gegangen. 


r. Als Heilmittel gegen den Brechdurchfall kleiner Kin» 
der wird in der „Deutſchen mediziniſchen Wochenſchrift“ von Dr. Ka⸗ 
uscinski und Dr. Zielewicz zu Poſen das benzoe ſaure 
Natron, daſſelbe Mittel, welches neuerdings gegen die Tuberkuloſis 
Lungen⸗Schwindſucht) mit bedeutendem Erfolge benutzt wird, empfoh⸗ 
Die Genannten haben dieſes Mittel im hieſigen Kinder⸗ 
hoſpital (auf der 3 ſeit Auguſt 1878 bei Brechdurchfall 
mit bestem Erfolge in Anwendung gebracht. Es befand ſich nämlich in 
dieſem Hoſpital im vorigen Sommer eine e bedeutende 
Anzahl von an akutem Magendarm⸗Katarrh erkrankten Kindern und 
trotzdem die Genannten alle bisher geprieſenen und erprobten Mittel 
verſucht hatten, waren doch die Reſultate mangelhaft. Es wurde dem⸗ 
gemäß nach einem Mittel geſucht, welches bei der großen Anzahl der 
an Brechdurchfall erkrankten Kinder nicht all zu oft im Stiche ließe. 
Wie in allen größeren Städten nämlich, herrscht auch in Poſen die 
Unſitte, daß Säuglinge weniger bemittelter Familien mit gemiſchter 
Nahrung erzogen werden, indem ſich ein gewiſſes Vorurt el Boom ber 
edeihen der 
daß vielmehr gleich von der Geburt heise 
enter. udge⸗ 
den. Auf dieſe Weiſe iſt eine ausgebreitete Epidemie von Brechdurch⸗ 
fall, 15 im Hochſommer, wo jede Speiſe fo leicht in Zerſetzung 


Kinder nicht ausreiche, 


erklärlich. — Von dem Geſichtspunkte ausgehend, daß die Gäh⸗ 
rung des Mageninhaltes mit dem daraus bervorgehenden Erbrechen 
und der Reizung der Darmſchleimhaut durch ein geeignetes Mittel be⸗ 
chränkt, reſp. aufgehoben werden könnte, wandten die genannten Aerzte 

nfangs Salicylſäure, jedoch ohne Erfolg, an, gingen dann ſpäter zu 
dem benzoeſauren Natron und erzielten hiermit Rane Erfolge. 
Das Erbrechen hat jedesmal bei Darreichung ſchon kleiner Dofen 10 
bis 60 Gramm einer Hproz. Löſung) aufgehört. — Zu einem ähn⸗ 


lichen Reſultate, wie die genannten Aerzte, iſt auch Dr. N 
rechdurch⸗ 


79, mittheilt, daß das benzoeſaure Natron bei dem 


falle der Kinder fich als ein ſehr wirkſames Mittel gezeigt tert 


dies empfiehlt derſelbe dieſes Mittel gegen die Wi ng des diphteriti⸗ 
chen Contagiums. Das benzoeſaure Natron wird alſo in neueſter 

eit als ein 1 Heilmittel gegen Krankheiten mancherlei Art 
mit vielem Erfolge verwendet; in welchen Mengen, das geht aus eimer 
Notiz der „Wiener mediziniſchen Zeitſchrift“ hervor, nach welcher die 


Apotheker in Wien kaum der Nachfrage nach dieſem Medikament ge⸗ 


. nügen können, da daſſelbe begonnen hat, in den weiteſten Kreiſen auch 


— 2 — 
ohne ärztliche Ordination, beſonders gegen die Tuberkuloſis, in Anwen⸗ 
dung zu kommen. 

r. Das „große Faß“! — zu Poſen. In der Moabiter Kloſter⸗ 
bräu⸗Kellerei befindet ſich, wie ſchon mitgetheilt, hinter dem Buffet ein 
c. 90 Tonnen (Hektoliter) haltendes, reich verziertes Faß, aus welchem 
das dunkle Moabiter Kloſterbräu verzapft wird. Dieſes koloſſale Faß, 
welches ſich ſchon auf der berliner Gewerbeausſtellung befand. mußte 
auseinander genommen werden, um in die Kellerei hineingeſchafft wer⸗ 
den zu können, und wurde erſt dort auf's Neue zuſammengeſtellt. Das 
Bier wird aus dem Faſſe nicht direkt, ſondern vielmehr in der Weiſe 
verzapft, daß ſich innerhalb des großen Faſſes kleinere Fäſſer befinden, 
aus denen das Bier zu dem Haupthahne hingeleitet wird. In dem 
hinteren Boden des großen Faſſes iſt eine Thür angebracht, durch 
welche die kleineren Faͤſſer in das Innere, welches durch Eis kühl ge⸗ 
halten wird, hineingeſchafft werden. Das große Faß iſt alſo in Wirk⸗ 
lichkeit ein gewaltiger Eisbehälter von der für eine ſolche Kellerei an⸗ 
gemeſſenſten und ſchönſten Form. 5 

r. Petroleum und Gasbeleuchtung. Trotzdem in den letzten 
Monaten ſeit Einführung der Petroleumſteuer der Preis des Petro⸗ 
leums in die Höhe gegangen. und eine fernere Preisſteigerung noch 
zu erwarten iſt, hat doch gerade während dieſer Zeit in den offenen 
Geſchäftslokalen in unſerer Stadt, welche bisher überwiegend mit Gas 
beleuchtet wurden, die N ſehr namhafte Verbreitung 

efunden. Die Urſache dieſer Erſcheinung liegt theils darin, daß neue 
Betroleumlampen konſtruirt worden ſind, welche erheblich heller, als die 
bisherigen Petroleumlampen leuchten, theils auch darin, daß der gegen⸗ 
wärtige Umſatz in den Geſchäftslokalen bei der allgemeinen Geld⸗ 
klemme und der ſtarken Konkurrenz ein ſchwacher iſt, und demnach die 
Geſchäftsinhaber ſich genöthigt ſehen, die Geſchäftsunkoſten (und zu 
dieſen gehört auch weſentlich die Ausgabe für die Beleuchtung) mög⸗ 
lichſt zu reduziren, um überhaupt nur beſtehen zu können; ſie ſehen ſich 
demnach, mag auch die Gasbeleuchtung brillanter ſein, und außerdem 
in 12 — auf Bequemlichkeit, Reinlichkeit ꝛc. viele Vorzüge vor der 
Petroleumbeleuchtung voraus haben, genöthigt, an Stelle der erſteren 
die letztere einzuführen. Photometriſch iſt es nachgewieſen, daß bei den 
jetzigen Petroleumpreiſen bei gleicher Licht⸗Intenſität die Petroleumbe⸗ 
leuchtung etwa 23 mal jo billig iſt, als die Gasbeleuchtung; begnügt 
man ſich nun außerdem mit einer geringeren Licht⸗Intenſität, als bis⸗ 
her bei der Gasbeleuchtung, ſo kommt die Petroleum⸗Beleuchtung etwa 
4 mal ſo billig zu ſtehen, und das will bei den ſchweren Geſchäfts⸗ 
zeiten viel bedeuten. Neuerdings iſt es beſonders die Kaiſerlampe, die 
in den Geſchäftslokalen eines ſtarke Verbreitung gefunden hat; ihre 
Flamme iſt der eine Gas⸗Schnittbrenners in der Form ähnlich, und 
wenn ſie auch nicht das weiße Licht und die Größe der Gasflamme 
hat, fo iſt ſie doch, wenn die Lampe gehörig in Ordnung gehalten wird, 
für die meiſten Geſchäftslokale ausreichend. — Ein abendlicher Gang 
durch das Haupt⸗Verkehrs⸗Zentrum unſerer Stadt, den Alten Markt 
und die in denſelben einmündenden 4 Aan n i zur Genüge, 
welche Verbreitung die Petroleumbeleuchtung in dieſem Stadttheile be⸗ 
reits gefunden bat. Es befinden ſich am Alten Markte und in den 4 

auptſtraßen der Unterſtadt, welche in denſelben einmünden, 383 offene 

eſchäftslokale, und zwar 143 am Alten Markt, 74 in der Breitenz, 
61 in der Breslauer⸗, 54 in der Wronker⸗, 51 in der Waſſerſtraße. 
Von dieſen 383 Geſchäftslokalen find gegenwärtig 283 mit Gas 100 
mit Petroleum beleuchtet, und zwar mit Petroleum 31 am Alten 
Markt, 22 in der Breslauer⸗, 19 in der Wronker⸗, 16 in der Waſſer⸗ 
12 in der Breitenſtraße. Es ſind nicht allein vorwiegend kleine, ſondern 
auch große Geſchäftslakale, welche neuerdings Petroleumbeleuchtung ein⸗ 
geführt haben, und ein großes Reſtaurant in der Wilhelmsſtraßeiſt gleichfalls 
durchgehends mit Petroleum beleuchtet. Am Wilhelmsplatze und in der Wil⸗ 
e 8 man ſonſt nur ausnahmsweiſe in den Geſchäftslokalen 
Petroleumbeleuchtung, wohl aber auf der St. Martinsſtraße. — 
Für die Kommune Poſen iſt dieſe Abnahme des Privat⸗Gaskonſums 
eine bedenkliche Erſcheinung; nachdem im Etatsjahre 187677 eine 
Einnahme von 332,550 M. für Gas erzielt worden war, hat ſeitdem 
dieſe Einnahme, zum Theil ſchon in Folge der Einführung von Pe⸗ 
e e Jahr zu Jahr 8 und iſt demnach 
für das laufende Etatsjahr nur noch mit 289,026 M. angeſetzt, wird 
daz aber vorausſichtlich noch erheblich niedriger ſtellen. n auch für 
as laufende Etatsjahr der Preis für den Kubikmeter Gas ſchon von 
22 Pf. auf 19,4 herabgeſetzt worden iſt, ſo ſcheint dieſe Herabſetzung 
doch zu geringfügig geweſen zu ſein, um die andauernde Zunahme 
der Petroleum⸗ an Stelle der Gasbeleuchtung aufzuhalten. 

N Aus dem Kreiſe Buk, 3. November. Ber Jahr⸗ 
markt. Beſetzung, Viehkrankheiten.] Vor Kurzem brannte 
in Albertoske das dem Eigenthümer Enkelmann gehörige Gehöft, aus 
Wohngebäude, mehreren Ställen und Scheune beſtehend, total nieder. 
Das Feuer griff ſo ſchnell um ſich, daß von 
ſchaftsgeräthen nichts gerettet werden konnte. Ueber die Entſtehung 
des Feuers iſt nichts bekannt. — Auf dem am 21. v. Mts. zu Grätz 
e Jahrmarkte, welcher von Verkäufern und Käufern recht 
zahlreich beſucht war, entwickelte ſich ein ſehr reger Geſchäftsverkehr 
und hatten die Gewerbtreibenden in Folge deſſen gute Einnahmen. 
Auch auf dem Viehmarkte, auf dem man Pferde nicht ſehr zahlreich, 
Rindpieh aber in bedeutender Menge zum Verkauf geſtellt hatte, machte 
ſich ein recht lebhafter Verkehr bemerklich und wurden für die auf den 
Markt gebrachten Thiere meiſtens Preiſe mittlerer Höhe bewilligt. — 
Dem Lehrer Adamſzewski aus Grünberg ift die Verwaltung der Lehrer⸗ 
ſtelle zu Zegowo und dem Lehrer Olſztynski aus Wolkowo die Ver⸗ 
waltung der Lehrerſtelle in Otuſch vom 1. d. Mts, ab übertragen 
worden. — Unter dem Rindvieh des Dominiums Wonſowo iſt die 
Lungenſeuche und unter den Pferden des Dominial⸗Vorwerks Sepa⸗ 
rowo die Rotzkrankheit ausgebrochen. Der Milzbrand unter dem 
schen des Eigenthümers Ernſt Preuß in Snowidowo iſt er⸗ 
0 


den Haus⸗ und Wirth⸗ 


aus Guben, welche die Strecke der neu zu erbauenden Sekundärbahn 
von Neutomiſchel über Bolewice, Gronsko, Neuſtadt b. P. bis Pinne 
vermeſſen und den Koſtenanſchlag und Zeichnung entwerfen. — Nach⸗ 


afer 15116 M., Erbſen 14 
peter 1-16} fen 1 


f, für 1 Kilo 
. 50 Pf. bis 
Das Quantum des an jedem Wochenmarkte zum Ver⸗ 


b 

Grätz, 1. Nov. [Stadtverxrordneten⸗Sitzung. Hö⸗ 
here Schule.] In der ir Stadtverordnetenſitzung stellte der 
re dene Kaufmann A. Herzfeld nach Erledigung der Tagesordnung 
folgenden Antrag: „Den Magiſtrat zu erſuchen, eine gemeinſchaft⸗ 
liche del . beider Kollegien anzuberaumen, in welcher die Frage, ob 
es möglich ſei, am hieſigen Orte eine 1 Lehranſtalt zu gründen, 
näher erörtert und eine Kommiſſion zur Ausführung dieſes Fa 
gewählt werde.“ Der e ſetzte in eingehendem 


\ Antragſt x . ortrage 
auseinander, daß die Möglichkeit, dieſen Plan zu realiſiren, vorliege, 


wenn derſelbe von allen Betheiligten mit Eifer und Wärme gefördert 
werde. Die Verſammlung ert ſich einſtimmig hiermit Raten 
den. Unzweifelhaft würde eine höhere Schule für unſere Stadt und 
Umgegend von ganz beſonderem Nutzen ſein, da eine ſolche im 6 bis 
Smeiligem Umkreiſe nicht exiſtirt. 5 

‚ BSchrimm, 3. Nov. [Feuer. Eiſenbahn. Rekruten. 
Die Feuersbrünſte ſcheinen hier epidemiſch werden zu wollen. Geſtern 
früh um 6 Uhr brannte wiederum eine eune nieder. Dieſelbe iſt 
Ser gegen Brandſchaden verſichert geweſen, nicht jedoch ihr Inhalt. 
etzterer, Eigenthum der hieſigen Beſitzer W. und R. iſt bis auf das 
letzte Hälmchen ein Raub der Flammen geworden. Die Urſache dieſes 
Feuers, ſowie auch der beiden vor acht Tagen hier ſtattgehabten 
Brände iſt zur Zeit, wo ich dies ſchreibe, noch nicht ermittelt. — Die 
von hier nach Czempin zu erbauende Eiſenbahn untergeordneter Bedeu⸗ 
tung iſt vor Kurzem vermeſſen worden, und kommt darnach der Bahn⸗ 
hof in nächſter Nähe der Stadt mu liegen. — Die im dieſſeitigen Be⸗ 
irkskommando ausgehobenen Rekruten trafen heute hier ein, um den 
etreffenden Truppentheilen zugeführt zu werden. 

a. Birnbaum, 3. Nopember. [ Trichinen. Theater. Po⸗ 
ſener Tageblatt. N In voriger Woche hat der hie⸗ 
ſige Fleiſchbeſchauer, Herr Apotheker Reinhard, in einem hier geſchlach⸗ 
teten Schweine wieder Trichinen gefunden. Unter 2200 von ihm bis⸗ 
her unterſuchten Schweinen war dieſes das 7. trichinenkranke Thier. 
Dem Eigenthümer iſt dies ein empfindlicher Verluſt, weil das Schwein 
nicht verſichert war und in Folge polizeilicher Vorſchrift ſofort vergra⸗ 
ben worden iſt. — Seit dem 24. September wird unſerer Stadt und 
Umgegend durch die unter der Leitung des Direktors Wittig ſtehende 
Theatergeſellſchaft ein angenehmer Kunſtgenuß bereitet, welcher um ſo 
freudiger aufgenommen wird, als der hieſige Ort recht wenig Zer⸗ 
ſtreuendes darbietet. Das gut gewählte Repertoir und die wirkli 
vortrefflichen Leiſtungen rechtfertigen in erhöhtem Maße den guten Ru 
und die Beliebtheit, welche dieſe Geſellſchaft aus ihrem Auftreten vor 
3 Jahren hier zurückgelaſſen. Der Beſuch des Theaters iſt ein durch⸗ 
weg reger, wie ihn auch die Bemühungen der Truppe mit vollem Recht 
verdienen. — Die hieſigen Abonnenten des nunmehr konſervativen 
„Poſener Tageblattes“ (Oſtdeutſche Zeitung) haben dem Herausgeber 
und Verleger deſſelben ihr Abonnement gekündigt und verlangen Zu⸗ 
rückzahlung des Pränumerationspreiſes pro November und Dezember, 
weil ſie ſich nicht damit einverſtanden erklären können, daß ein Blatt 
mitten im Quartal eine andere Politik einſchlägt und aus dem fort⸗ 
ſchrittlichen in das konſervative Lager übergeht. Die Betreffenden wol⸗ 
len eventuell den Weg der 7 Klage beſchreiten. — Am Sonn⸗ 
abende wurden mehrere Gebäude in Schiln bei Betſche durch eine grö⸗ 
ßere Feuersbrunſt eingeäſchert. Geſtern brannten in Neu⸗Zattum von 
einer Bauernwirthſchaft das Wohnhaus und ein größeres Stallgebäude 
nieder. Denen, damit verbrannten auch einige Stück Vieh. Heute 
Nachmittag entſtand hier Feuerlärm. Es brannte in der Wand eines 
Hauſes in der Wronkerſtraße. Das Feuer wurde bald gelöſcht; jeden⸗ 
falls lag demſelben beabſichtigte Brandſtiftung zu Grunde. 

r. Wollſtein, 4. Noobr. [Bezirkslehrer⸗Konferenz. 
Verlegung der ſtädtiſchen Bureaux. Markt in Rat 
witz.] Am geſtrigen Nachmittage fand in der hieſigen evang. Schule 
unter dem Vorſitze des Lokalſchulinſpektors Herrn Paſtor Moellinger 
die vierte und letzte diesjährige Bezirkskonferenz der Lehrer der evang. 
Parochie ſtatt. Es betheiligten ſich an derſelben 15 Lehrer und ein 
Gaſt. Lehrer Müller von hier hielt mit Knaben aus der Rektorklaſſe 
eine Lehrprobe über das „Knochengerüſt des Menſchen“ und Rektor 
Tutlys von hier behandelte hierauf mit Schülerinnen aus der erſten 
Mädchenklaſſe die „Geographie von Paläſtina“. Nach jeder Lehrprobe 
fand eine eingehende Debatte ſtatt. Die Konferenz begann um 1 Uhr 
und wurde um 35 Uhr, wie ſie begonnen, mit N und Gebet ge⸗ 
ſchloſſen. — Im Laufe der vorigen Woche find die Büreaus unſerer 
ſtädtiſchen Behörden, die bis jetzt in der Behauſung unſeres Bürger⸗ 
meiſters untergebracht waren, nach dem Rathhauſe, woſelbſt bei der 
Gerichtsorganiſation ausreichende Räume disponibel wurden, verlegt 
worden. Auch das Büreau des Stadtkämmerers, ſo wie das der 


Zimmer, wo bis zum 1. 


ſtädtiſchen Sparkaſſe befinden fich jetzt ebenfalls im Rathhauſe in £ 
Gerichtskaſſe gebracht 


0 die 
war. — Auf dem am 28. v. M. in 
war ſehr viel Rindvieh aufgetrieben. Es war 
frage nach Fettvieh und Nutzkühen die ſehr rarzwaren. Für mage⸗ 
res Vieh fanden ſich keine Käufer. Die Preiſewaren mäßig. Der Pferbe⸗ 
markt war ſehr ſchlecht beſetzt; aber auch die Kaufluſt war ſehr ge⸗ 
ring. Es ſind nur hin und wieder Geſchäfte zu gedrückten Preiſen 
abgeſchloſſen worden. Die vielen anweſenden Krämer waren im Allge⸗ 
meinen mit ihren Geſchäften zufrieden. 

? Liſſa, 31. Oktober. [General⸗Verſammlung des 
Kranken ⸗ Vereins zur Erhaltung zweier Diako⸗ 
niſſen.] Auf Einladung des Vorſtands fand heute im Stadt⸗ 
verordneten⸗Sitzungsſaale die ſtatutenmäßige General⸗ erſammlung der 
Mitglieder des vor ungefähr zwei Jahren gegründeten Krankenpflege⸗ 
Vereins zur Unterhaltung zweier Diakoniſſen ſtatt. Laut aufgeſtellter 
Tagesordnung wurde zur Wahl des Vorſtandes geſchritten. Der bis⸗ 
or Vorſtand, welcher aus den Herren Paſtor Petzold, Rabbiner Dr. 
Bäck, Paſtor Frommberger, Paſtor Linke und Dr. med. Müller beſteht, 
wurde durch Akklamation wiedergewählt. en folgte Berichterſtat⸗ 
tung von Seiten des Vorfigenden über die Thätigkeit des Vereins und 
Rechnungslegung von Seiten des Rendanten, Herrn Paſtor Linke. 
Nach der Zuſammenſtellung des Herrn Vorſitzenden er die Thätigkeit 
der beiden aus dem Mutterhauſe in Poſen uns überlaſſenen Kranken⸗ 
pflegerinnen auch in der abgelaufenen Periode eine ſehr erſprießliche 

eweſen; denn in der Zeit vom 1. Januar d. J. bis gegen Ende dieſes 
onats wurden von ihnen 90 Kranke gerfleat- Von dieſen Kranken 
waren 20 Perſonen den Tag und die Nacht hindurch der Pflege be⸗ 
nöthigt, und Nachtwachen waren im Ganzen 156 nothwendig. Von 
den verpflegten 90 Kranken find 41. Personen geneſen und 25 = 
ſonen verſtorben; 11 find gegenwärtig in der Rekonvaleszenz begriffen 
und 13 Patienten befinden ſich noch in Pflege. — Aus der den Wr 
ſammelten vorgelegten Rechnung entnehmen wir, daß der Verein nach 
Beſtreitung ſeiner laufenden nicht unbedeutenden Ausgaben gegenwärtig 
einen baaren Beſtand von 387,43 Mark in ſeiner Kaſe at, wovon 
allerdings noch die Bedürfniſſe bis zum Ende dieſes Kalender⸗ 
jahres zu decken find. In den Einnahmen hat ſich im lau⸗ 
fenden Jahre ein Minus von ungefähr 26 Prozent gegen 
das erſte Vereinsjahr und gegen das Jahr 1878 eine Minder⸗ 
Einnahme von ungefähr 105 Prozent ergeben. Wenn die 
Beiträge ch mindeſtens auf der gegenwärtigen Höhe erhalten, ſo hofft 
der Vorſtand den an den n geſtellten Anforderungen gerecht wer⸗ 
den zu können. Die . ertheilte die nachgeſuchte Decharge 
und beſchloß, Herrn Gymnaſial⸗Oberlehrer Toeplitz wiederum mit der 
Reviſion der Rechnung zu betrauen. Eine Abänderung der Statuten, 
wie die 5 ſie A hatte, wurde nicht beantragt, 
ebenſowenig wurden beſondere — geſtellt oder wurden Beſchwer⸗ 
den über die Gef e des Vorſtandes angemeldet; vielmehr 
wurde dieſem der Dank der Verſammlung a renden und noch be⸗ 
ſchloſſen, den Bericht über die Thätigkeit des Vereins ſeinen Mitglie⸗ 
dern gedruckt zugehen Er laſſen. - 
. Rawilſch, 4.Novbr. [Vom Kriegerverein. Kirchen⸗ 
älteſte und Gemeindevertreter. Von der Real⸗ 
5 Aus der Fortbildungsſchule.] Der hieſige 
riegerverein hielt vergangenen Sonntag im Seen ſeine ſtatuten⸗ 
mäßige General⸗Verſammlung ab. Der Verein zählte am Anfange des 
Vereinsjahres 293 ig den Davon ſtarben 11; es ſchieden aus 12 
und traten neu hinzu 24 Kameraden, ſo daß gegenwärtig 294 Mitglie⸗ 
der dem Vereine angehören. Darunter find 16 außerordentliche (Offiziere 
und Aerzte), 10 inaktive und 268 aktive Nitglieber, Die Einn 
des Vereins betrngen 2620 M. 53 Pf., die Ausgaben dagegen 1318 
. 65 Pf. Der Verein beſitzt demnach ein Vermögen von 1301 M. 
88 Pf. An Feſten feierte der Verein den Geburtstag Sr. Majeſtät 
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baaren Beſtand von 26,55 M., 


und das Sedanfeſt. Er betheiligte ſich an dem Provinzial⸗Landwehrfeſte 
in Inowrazlaw und an der Fahnenweihe des Kriegervereins in z 
adt. Geſellige Abende wurden ö Winter vier abge⸗ 
alten. Vorträge hielten Herr De chholtz und der Real⸗ 
ſchullehrer Selting und Thiem. — Mit Ablauf des Jahres ſcheiden 
aus dem Gemeinde ⸗Kirchenrathe und der Gemeinde Vertretung der 
ee Kirchengemeinde 13 Mitglieder, die durch Neuwahlen wieder 
erſetzt werden. — Offern nächſten Jahres verläßt Herr Realſchuldirektor 
Dr. Weck unſere Stadt, um das Direktorat der königl. Realſchule 
I. Ordnung in Reichenbach zu übernehmen. — Die Deputation der 
eee erſuchte den Magjſtrat in einer Eingabe um Ver⸗ 
egung des Zeichenunterrichts in der qu. Schule von Sonntag Vor⸗ 
mittag auf den Nachmittag. Die königl. Regierung in Poſen, der die 
Angelegenheit zur Entſcheidung unterbreitet wurde, hat die Herren 
Handwerksmeiſter abſchlägig beſchieden. 
< Bentſchen, 31. Oktober. [Bienenzucht verein. Am 
vergangenen Sonntag tagte in Tilgner's Hotel hierſelbſt der Bienen⸗ 
Züchterverein im meſeritzer Kreiſe. Der Verein, welcher regelmäßig 
jeden Monat eine Verſammlung abhält, war diesmal beſonders zahl⸗ 
reich vertreten, da der Vorſitzende des Bromberger Zentralvereins Herr 
Gutsbeſitzer Hilbert aus Maciejewo bei Otloczyn ſein Erſcheinen zuge⸗ 
ſagt hatte. Nach einer begrüßenden Anrede ſeitens des Vereinsvor⸗ 
ſitzenden wurden die durch den Zentralvereinsvorſitzenden neu entwor⸗ 
fenen Statuten vorgeleſen und die einzelnen Punkte durch 15 Hil⸗ 
bert motivirt. Nach denſelben wird eine vollſtändige Dezenkraliſation 
des Zentralvereins bezweckt und den einzelnen Spezialvereinen ein be⸗ 
ſonderer Wirthſchaftsfonds überwieſen. Am beachtenswert besten iſt 
jedoch, daß nach den neuen Statuten das Stimmrecht der Spezialver- 
eine bei den Sitzungen des Zentralvereins gewahrt wird, indem ſich je 
15 Mitglieder der Gruppen im Spezialvereine durch ein Mitglied ver⸗ 
treten laſſen können und daß ferner die Vorſitzenden der Spezialvereine 
leichzeitig Sitz und Stimme im Vorſtande des Zentralvereins haben. 
die neuentworfenen Statuten wurden Seitens der Verſammlung freu⸗ 
digſt akzeptirt und fand ſich auch nicht eine widerſprechende Stimme. 
Sodann ſprach Herr Hilbert in längerer ausführlicherer Rede über das 
Weſen und die Erkennung der Faulbrut und hob hervor, daß es bei 
der Heilung derſelben namentlich darauf ankomme, daß dies zur rechten 
Zeit Geichehe. Es ſei nothwendig, daß bereits geſchwächte Völker ver: 
einigt würden, weil nur ſtarke Völker ſicher zu kuriren ſind. Es ſei 
dies durch zweierlei Verfahren und zwar äußerlich und innerlich zu er⸗ 
möglichen. Die Faulbrut könne auf verſchiedene Art entſtehen, doch 
ſei die bisherige Annahme, daß die Entſtehungsurſache die Bacterien 
ſeien, unrichtig. Die Bacterien ſeien vielmehr nur die Folge der Krank⸗ 
heit, dieſelben übertragen allerdings ausſchließlich den Krankheitsſtoff. 
err Hilbert zeigte die bei der Heilun e Apparate zur 
erdampfung der Salicylſäure und des Timoli. — Die verſammelten 
Mitglieder folgten dem klaren und gewandten Vortrage des Redners 
mit ſichtlichem Interefie und der größten Aufmerkſamkeit und zwar um 
ſo mehr, da, wie wir hören, die beſprochene, ſo ſehr gefürchtete Krank⸗ 
heit nahe an die Grenzen des hieſigen Vereins vorgedrungen iſt. Nach⸗ 
dem der Vorſitzende des Vereins Herrn Hilbert im Namen der Mit⸗ 
glieder ſeinen Dank ausgeſprochen, erfolgte der Schluß der Verſamm⸗ 
lung. Ein großer Theil der Mitglieder blieb jedoch in fröhlicher Un⸗ 
terhaltung noch zuſammen. 5 
+ Inowrazlaw, 2. November. B uderfabrif. Männer 
Turnverein. Konzert. Ruchloſigkeit.] Am 29. v. M. 


fand hierſelbſt in Baſt's Hotel eine Generalverſammlung der Aktionäre 


der Zuckerfabrik „Kujapien“ bei Amſee ſtatt. In der Verſammlung 
waren 17 Aktionäre mit ca. 380 Stimmen vertreten. Aus dem Ge⸗ 


en. Die zweite e U 
im nächſten Herbſt ihren Betrieb eröffnen. — v. M. hielt der 
hieſige Männer⸗Turnverein eine ordentliche Hauptverſammlung ab. In 
derſelben erfolgte zunächſt die Rechnungslegung; dieſelbe ergab einen 
55 ſowie einen Sparkaſſenfond von 175 
Mark. Es erfolgte ſodann die Wahl eines Vorſtandes. Dieſelbe er⸗ 
ab folgendes Reſultat: Vorſitzender Lehrer Krüger, ſtellvertr. Vorſ. 
Albrmacher Loeske, Turnwart Goldarbeiter Löwenſohn, ſtellvertr. Turn⸗ 
wart Sattlermeiſter Meyer, Kaſſenwart Kaufmann Pollack, Schriftwart 
Stadtſekretür Stadio, Geräthwart Reſtaurateur Auring. — Am 
31. v. Mts. fand im hieſigen Kreislazareth die Sektion der 
Leiche eines am 24. geſtorbenen rbeiters ſtatt. Man 
hatte nämlich vermuthet, daß der Verſtorbene vergiftet worden ſei. 
Die Sektion widerlegte jedoch den Verdacht, indem durch dieſelbe kon⸗ 
ſtatirt wurde, daß der Arbeiter in Folge eines Schlaganfalls geſtorben 
iſt. — In der vergangenen Woche gab Frl. Melanie v. Wieskowska 
hier zwei Konzerte. Bei dem zweiten paſſirte derſelben das ſonderbare 
Unglück, daß das Inſtrument verſagte, obgleich es kurz vorher für feh⸗ 
lerfrei erklärt worden war. Die Konzertgeberin ſah ſich genöthigt, ein 
anderes Klavier zu nehmen. Wie ſich nachträglich herausgeſtellt hat, 
iſt kurz vor Beginn des Konzerts das Pedal des Klaviers von ruch⸗ 
loſer ER vernagelt und dadurch untauglich gemacht worden. 
Mrotſchen, 31. Oktober. [Verſchiedenes.] Zu dem ge⸗ 
ſtern vom ſchönſten Wetter begünſtigt geweſenen Martini⸗Jahrmarkt 
hatten ſich zwar Leute genug eingefunden, jedoch war der geſchäftliche 
Umſatz ein ſehr geringer, welches indeß wohl mehr der noch milden 
Witterung zuzuſchreiben iſt, da in Folge deſſen man mit dem Einkauf 
der Winterbedürfniſſe ſich noch zurückhaltend verhält. Auf dem Vieh⸗ 
markt ging es dies Mal auch ſehr flau zu, da die ſonſt aus den Pro⸗ 
vinzen Schleſien, Brandenburg und dem ſüdlichen Theil der Provinz 
oſen in der Regel unſeren Markt beſuchenden Viehhändler ſich dies 
al nicht eingefunden hatten, welches wahrſcheinlich darin ſeinen 
Grund haben mag, daß der Jahrmarkt in Folge Zuſammentreffens mit 
dem einer benachbarten Stadt verlegt werden mußte und der hierzu 
angeſetzte Tag in ihre Reiſetour nicht paßte. Von dem aufgetriebenen 
Beſtande fand daher auch nur das Beſte zu ſehr gedrückten Preiſen Ab⸗ 
nehmer, ſo daß der 5 5 Theil unverkauft blieb. In Pferden, die in 
ziemlicher Zahl zum Verkauf geſtellt waren, wurde noch weniger gehan⸗ 
delt, da ein Bedürfniß hierin faſt gar nicht zu ſein ſchien. Selbſt recht 
gut gebaute Fohlen fanden keine Käufer und mußten von den Züchtern 
wieder nach Hauſe genommen werden, welches auf unſere Gegend ſehr 
nachtheilig einwirkte, da viele bäuerlichen Wirthe in den umliegenden 
Dörfern ſich ſehr auf Pferdezucht gelegt haben, weil ihre Wieſen größ⸗ 
tentheils nur Pferdehen liefern. Ueberhaupt iſt in den letzten Jahren 
die Nachfrage nach Fohlen bedeutend geringer geworden und ſind die 
Preiſe dafür ſehr zurückgegangen, weshalb viele unſerer Landwirthe 
auch ſchon anfangen, von der wenig Nutzen bringenden Pferdezucht ab⸗ 
zulaſſen und nur ſo viel zu züchten beabſichtigen, daß ihr eigener Be⸗ 
darf gedeckt iſt. — Das Eiſenbahnprojekt Gneſen⸗Nakel⸗Konitz, welches 
in neueſter Zeit wieder in Anregung gebracht wurde, intereſſirt uns in⸗ 
ſofern, als dieſe zu erbauende Bahn unſeren Ort berühren und dadurch 
eine weſentliche Umgeſtaltung der hieſigen Verhältniſſe verurſacht wer⸗ 
den würde. Da vorausſichtlich dieſe Verbindung unſerem Orte bedeu⸗ 
tende Vortheile bringen würde, iſt man auch hier, ſoweit es die Ver⸗ 
hältniſſe geſtatten, zn Opfern für das Zustandekommen derſelben bereit. 
Die Zahlreichen Ortſchaften der . welche jetzt bei Stationen 
der Oſtbahn auf weiten Landwegen ihren Anſchluß — Bahn ſuchen 
müſſen, würden denſelben auf kürzeren Wegen und ohne großen Zeit- 
verluſt dann hier finden. Um den Verkehr zwiſchen letzteren und dem 
hier anzulegenden Bahnhofe bequem vermitteln zu können, würden jedoch 
noch zwei Chauſſeen gebaut werden müſſen und zwar eine in der 


abrik, die an der Montwy Au wird, ſoll ſchon 
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Richtung nach Oſten zum n an die Bromberger u 
fee, die andere in weſtlicher Richtung nach Lobſens zu. — Auch 
hier iſt die Kartoffelernte bereits ſeit einiger Zeit beendet und 
der Ertrag dieſer Frucht ein recht ergiebiger, ſo daß man ihn um 40 
Prozent höher wie im vorigen Jahre veranſchlagen kann. Die Keller⸗ 
räume reichen daher diesmal zur Aufbewahrung lange nicht aus, wes⸗ 
balb überall faſt die Säfte des Ertrages in Miethen hat untergebracht 
werden müſſen. Die mehrfach laut gewordene Klage, daß die Kartoffeln 
in dieſem Jahre ſehr faulen ſollen, trifft hier nicht ganz zu. Indeß 
müſſen auch wir anerkennen, daß man ab und zu ungeſunde Knollen 
antrifft, welche, wenn ſie nicht ausgeleſen werden, zu größerer Fäulniß 
Anlaß geben würden. 

+ Mrotſchen, 1. November. [Apotheken⸗Verkauf.] Der 
Apotheker Moritz Lucas hat die hieſige Bethke'ſche Apotheke käuflich er⸗ 
worben und die Konzeſſion zur Fortführung derſelben von der königl. 
Regierung zu Bromberg erhalten. 

Schneidemühl, 30. Oktober. 
Falſche Reichsbank⸗Kaſſenſch 
ten⸗Wahlen. 


tadtverordne⸗ 
Maſern. 


eine. 


welcher bei ſeinem Herrn in dem Verdacht der Unehrlichkeit 
ſtand. Unter ſeinen Sachen, welche Seitens der hieſigen Polizei 
durchſucht wurden, ſind zwei werthvolle goldene Siegelringe, 


einiger Zeit graſſiren unter den Kindern in hieſiger Stadt wieder die 
Maſern, welche Krankheit jedoch bis jetzt in allen Fällen gutartig ver⸗ 
laufen iſt. — Geſtern Abend hielt in dem hier erſt kürzlich gegründeten 
Zweigverein des preußiſchen Beamtenvereins zu Hannover der Direktor 
des Hauptvereins, Dr. Semmler aus Hannover, einen ſehr intereſſanten 
Vortrag über den Zweck und die Ziele dieſes Vereins namentlich in 
Hinſicht der Lebens⸗ und Kapitalverſicherungen und forderte zum Schluß 
zu regem Beitritt in den hieſigen Zweigverein auf. Der hieſige Zweig⸗ 
verein zählte bis geſtern ſchon 60 Mitglieder, welche Zahl durch den 
ferner erfolgten Beitritt von 18 Mitgliedern bereits auf 78 geſtiegen 
it. — Unter den Schafen des Gutsbeſitzers Friedrich Onnaſch zu 
Studſin ſind die Pocken ausgebrochen. 


Landwirthſchaftliches. 


„Deutſcher Butterexport nach dem Ausland. Nach der „Zeit⸗ 
ſchrift des landwirthſchaftlichen Zentralvereins der Provinz Sachſen“ 
äußerte ſich in der zu Gotha vor einigen Monaten ſtattgehabten Gene⸗ 
ralverſammlung des genannten Vereins der e Sombart⸗ 
Ermsleben als Referent der Frage: „Wie ſind die Erträge 
der Bauernwirthſchaften durch das Molkereiweſen 
zu ſteigern“ u. A. folgendermaßen: E 

„Der Buttererport nach dem immer reicher werdenden Auslande, 
namentlich nach Indien und China habe gar keine Grenzen, wenn nur 
gute Waare ausgeführt werde. Gegen ſolche werde die Waare der 
betr. Länder ſtets nachſtehen und die deutſche Landwirthſchaft werde in 
der Lage ſein, die höheren Anſprüche der Konſumenten voll und ganz 
zu befriedigen. Eine Genoſſenſchaft nun, welche den Export begünſtige 
und fördere, habe ſich jetzt etablirt und werde von Hamburg aus den 
Export in die Hand nehmen. Er habe auf der Ausſtellung zu Ham⸗ 
burg Butter gekoſtet, wie ſie Dänemark liefere, die von hier aus über 
den Aequator nach China geſchickt und mit dem Siegel des deutſchen 
Konſuls verſehen wieder zurückgelangt ſei. Nach zwei Fahrten habe die 
Butter den guten Geſchmack noch nicht verloren. Solche Butter zu 
fabriziren ſei die Aufgabe der deutſchen Landwirthſchaft für die Zu⸗ 
kunft. Der hohe Preis, den ſie wohl ebenfalls erzielen könnte (ſolche 
Exportbutter werde in Dänemark mit 3 Mark das Pfund bezahlt) 
ſollte daher ein Sporn ſein. A 100 gute Waare laſſe ſich aber nur 
erzielen, wenn man das bäuerliche Molkereiweſen genoſſenſchaftlich be⸗ 
treibe; die Molkereigenoſſenſchaft müſſe ein Kryſtalliſationspunkt für die 
Landwirthe ſein, dann könne man auch eine Verbeſſerung der Viehzucht 
und der Felder erwarten.“ 


Staats⸗ und Volkswirthſchaft. 


Zur Berliner Gewerbeausſtellung. Die Nachricht, wonach 
bereits Theile der Baulichkeiten der Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung nach 
Provinzialſtädten verkauft ſein ſollten, iſt, wie wir jetzt erfahren, ver⸗ 
früht geweſen, da erſt am 4. d. der Kaufkontrakt mit dem Komite der 
Berliner Gewerbeausſtellung perfekt geworden iſt und werden erſt jetzt, 
wie aus dem Inſeratentheil erſichtlich iſt, Theile der Baulichkeiten 
zum Verkauf ausgeboten; Reflektanten haben ſich allerdings ſchon 
von nah und fern gemeldet. 

Die internationale Ausſtellung der Ziegel-, Thontvanren-, 
Kalk-, Zement: und Gyps⸗Induſtrie zu Berlin 1880 vom 29. Juni 
bis 10. Auguſt. Eine höchſt intereſſante und die Induſtrie fördernde 
Spezialausſtellung ſteht bevor. Es verſpricht dieſe Ausſtellung eine 
ſehr große Betheiligung. Wir werden die verſchiedenen Arten der 
Ziegel- und Thonwaaren Fabrikation, die erforderlichen Rohprodukte, 
die nöthigen Miſch⸗ und Form⸗Maſchinen, Seilbahnen, une dre Pum⸗ 
pen, Transport ⸗, Form⸗ und Trockenporrichtungen, ſowie Brennöfen, 
weiter die gefertigten Fabrikate, wie Mauerſteine, Dachiteine, Drain⸗ 
röhren, Flieſen, Terrafotten, Bauornamente, Ofenkacheln ꝛc., Kunit- 
ſteine, feuerfeſte Produkte aller Art, ſowie beſſere Thonwaaren, wie 
Porzellan, feines Steinzeug, Glaſuren ꝛc. auf dieſer Ausſtellung aus 
den verſchiedenſten Ländern antreffen und ein vollſtändiges Bild 
der geſammten KeramInduſtrie hierdurch gewinnen. winnen. 
Es haben bereits bedeutende Induſtrielle und Landwirthe, deren 
Fabriken durch den Vorſitzenden des Ausſtellungs⸗Komites aufge⸗ 
führt und in Betrieb geſetzt ſind, ihre Betheiligung zugeſagt. Die 
Kalk-, Zement: und Gypsinduſtrie wird ebenfalls durch die verſchieden⸗ 
ſten Rohmaterialien, ſowie durch Vorführung ſämmtlicher Fabrikations⸗ 
methoden, Maſchinen, Apparate und Aufſtellung der aus dieſen Mate⸗ 
rialien gefertigten Wagren und Kunſtgegenſtände vertreten ſein. Die 
Vorführung des Entwickelungsganges der gedachten Induſtriezweige iſt 


[Fleiſch⸗Schaubezirke 


ür Jedermann von Intereſſe und dürfte gerade dieſe Spezial⸗Ausſte“ 
ung unſerer Induſtrie zum größten Vortheil gereichen, um die Beſe⸗ 
tigung veralteter, koſtſpieliger Einrichtungen und Syſteme anzustreben. 
Sämmtliche die Ausſtellung betreffende 9 
Ede des Komites, dem Privatbaumeiſter Paul Loeff in Berlin 
8 be zu richten, von wo auch Anmelde- Formulare koſtenfrei bezogen 
wer 
Königsberg i. Pr., 5. November. [Die Betriebsein⸗ 
nahme der Oſtpreußiſſchen Südbahnl pro Oktober 1879 
be nach A 1 Im Perſonenverkehr 87,733 M., 
üterverkehr 258,790 M., an Extraordinarien 20,000 M., alſo im 


366,523 M. — Im Oktober 1878 definitiv 543,482 M. 
Oktober 1879 weniger 176,959 M. Vom 1. Januar bis ult. Oktober 
1879 3,790,843 M., für denſelben Zeitraum 1878 5,376,599 M., mithin 
pro 1879 weniger 1,585,756 M. „ 


Leipzig, 4. November, [Produktenbericht von Her⸗ 
mann Jaſtrow.] Wetter: veränderlich. Wind: W. Barometer, 
früh 27,9“. Thermometer, früh + 3°. 

Weizen pr. 100 K. Nettoſloko 224—234 M. bez. 
ruhig. 
Roggen 1 e loko hieſ. 178188 M. bez., ff. über Notiz. 
eſt. 
Gerſte pr. 1000 K. Netto io br 103199 Ne, * 
e pr. . Nettoloto hieſige 5 — 192 M. bez., feine üb. Non 
do. Chevalier 198—225 M. > G. 1 
Malz pr. 50 K. Netto loko 14,50 —15,50 M. 
Hafer pr. 1000 K. Nettoſloko 140150 M. bez. 
do. ruf. — 
do. böhm. — 
a do. ſchleſiſche — 
Mais pr. 1000 K. Nettojdo. amerit. 50 M. bez. 
- do. rumän. 158 M. bez. 
Wicken pr. 1000 K. Nettoſloko = 
do. geliz. 
Erbſen pr. 1000 K. Nettolofo große 1200-25 M 
do. kleine 170180 M 
do. Futter — 
Bohnen pr. 100 K. Netto loko 21—24 M. bez. u. Br. 


. Br 
1000 K. 
Lupinen pr K. Netto loko 1 M. N u. Br. 


Oelſaat pr. 1000 K. Netto Raps 240 M. bez. u. 
Oelkuchen pr loko hieſ. 13 M. Br. 
Rüböl, a 
pr.100 K. Netto ohne Faß loko 56 M. bez 
ſteigend. pr. Nov.⸗Dez. 56 M. Br 
5 pr. Dez.⸗Jan.] 56 M. Br 
Leinöl | 
7 57 Netto ohne Faß 68 M. 
ohnd 
pr. 100 K. Netto ohne Faß loko hieſiges 126—130 M. Br. 
do. ausländ. 97100 M. Br. 
Kleeſaat pr. 50 K. Nettollok. weiß n. Qu. — 
do. roth „ — 
iR do. ſchwed,, — 
Spiritus 
pr. 10000 L. pCt. ohne Faß loko 56,20 M. Gd 


etwas beſſer. d. 3. November loco 56 M. Gd. 


Mehl pr. 100 K. excl. Sack Weizen Nr. 00 35 M. 
feſt. do. „ 0 33—34 M. 
do. „ 1 27 N. 
do. 2 18 M 


do. m 3 16 M. 
Roggen x 2 25,50. —20.50 M. im Verband. 


uſchriſten find an den Vor⸗ 


r- 


— 


7 


DE vo 2 14 M. 8 

Weizenſchaale 1 
pr. 100 K. exel. Sack loko 9,00 M. +2 

Roggenkleie R 
pr. 100 K. excl. Sack loko 11,00 M. 


| 

J oChemnitz, 5. November. [Notirungen der Produkten⸗ 
börſe. ermann Jaſtrow.] Weizen, weiß 238—242 M., 
do. gelb 212—234 M. Roggen inländiſcher 167—191 M., do. 
fremder 165—175 M. Gerſte, Brau⸗ 180—210 M., do. Futter 
——— .  Erbjen, Koch⸗ ——,—, do. Mabl⸗ und Futter⸗ —.—,— 

Hafer 132—135 M. Mais 140—160 M. Per 1000 Kilo Netto. 
. Kolo, 3. November. [Gründung einer bäuerlichen 
Kreditbank.] Die Idee, welche die Regierung in Bezug auf Er⸗ 
richtung von Kreditbanken für bäuerliche und kleinere ſtädtiſche Grund⸗ 
ſtücke gefaßt, aber beim Ausbruch des Türkenkrieges wieder aufgegeben 
hatte, ſoll jetzt zur Realiſirung gebracht werden, aber nicht von Seiten 
des Staates, ſondern auf dem Wege eines Privatunternehmens. Es 
will ſich nämlich eine Geſellſchaft von geſchäftskundigen Unternehmern 
bilden, welche, ſobald ſie die ſtaatliche Genehmigung dazu erlangt haben 


werden, eine Art Bauernlandſchafts⸗Inſtitut zu gründen gedenken m 


der Weiſe, daß a dem Verbande beitretende Grundbeſitzer mit ſeinem 
Beſitzthum als Beleiher und Beliehener die Kapitalbaſis bilden hilft. 
und der ſo zuſammengeworfene OGüterfompler gleichjam als ein Ga 

die Unterlage für die auszugebenden Kreditbriefe bilden ſoll. Di 
Unternehmer werden mit baaren Mitteln und Garantieen ein Grund⸗ 
kapital zur Hergabe der erſten Bedürfniſſe und nothwendigen Ausgaben 
ſchaffen und ſo als Stammaktionäre die Seele des Unternehmens 
bilden. Die Verwaltung wird unter Aufſicht der Regierung von dem 
Verein ſelbſt geleitet und das Geſchäfts⸗ wie auch das Aufſichtsperſonal 
durch Wahl aus der Mitte der Vereinsmitglieder hervorgehen, und 
wird ſonach jeder dem Verbande Angehörige wählen und gewaͤhlt 
werden können. Noch im Laufe des Jahres ſoll eine Verſammlung 
. Beſprechung über die zu treffenden näheren Ergreifungen 
ezüglich der Gründung dc. ſtattſinden. Möge das Projekt nicht blos 
als ſolches bleiben, ſondern recht bald zur Thatſache werden und dem 
verderblichen Wucher dadurch ein Ziel geſetzt ſein. 

Zur Obſtzucht. Jeder hat wohl ſeine Obftbäume lieb; 
ſie ſtehen ihm näher als die Feldfrüchte. Aber, wie die Hausthiere 
ohne ſorgfältige Pflege und ſtete Auſfmerkſamkeit nicht gedeihen können, 
ebenſo erfordern die Obſtbäume auch liebevolle Sorgfalt und Schub vor 
ihren Feinden. In kurzer Zeit wird der gefährlichite Feind dieſer 

äume, der Froſtſpanner (Froſtſchmetterling, Reif 0 
metra brumata) erſcheinen. Es iſt zwar in neuerer Zeit mehrſeiti 
auf ihn und ſeine große Schädlichkeit aufmerkſam gemacht, und der 
Falter, ſowie deſſen Fangart zum nicht geringen Vortheil der Ob 
züchter bekannter geworden. Dennoch aber möchte Manchem der Odſt⸗ 
gärten hat, mit dieſen Zeilen gedient ſein. Denn das Inſekt erſchei 
zu ſo ungewöhnlicher, ſpäter Zeit, in welcher faſt die ganze Insekten. 
welt ſchon im Winterſchlafe liegt, Anfangs November (am 
zahlreichſten vom 2. bis 12. des Mts.) und fliegt noch in einzelnen 
Exemplaren bis Dezember, vorausgeſetzt, daß die Abende dann noch 
froſtfrei find. Von Johannis an ruhen die Froſtſpanner⸗Schmetterlinge 
3 em. tief in der Erde in einer rundlichen Hülle, in der Nähe des 
Baumes, den fie bewohnten; dann entpupen ſie ſich, und kriechen Anz 
fangs November wieder an die Oberfläche. Die Männchen find 
geflügelt: man ſieht ſie „ um die Bäume flattern, 
um die Weibchen zu Ing —, die Weibchen haben verfümmerte 
Flügel, und ſind deshalb genöthigt, am Baume hinauf zu kriechen, um 
an Knospen und Blattnarben ihre 25 Eier zu 2 und 3 Stück, 
alſo vereinzelt, n d Der winterliche Froſt thut 
Schaden. Ende April oder Anfangs Mai kriechen die Rä 
nähren ſich zuerſt von den feinen Spitzen der Laubknospen und 


eifmotte, Geo- 


ihnen keinen 


> 


13 
8 


* 


. 


— 


eheurer Menge. Sie zerſtören nicht allein in manchen Jahren einen 
Theil der Obſternte, ſondern es ſterben auch Bäume, namentlich ältere, 


Bermifdtes. 


*Im Zuftande der Exkaiſerin von Mexiko hat fih nach 
Berichten aus Brüfiel eine merkliche Beſſerung, ja faſt eine Umwand⸗ 
lung vollzogen; man dürfe die Hoffnung nicht aufgeben, daß die un⸗ 
glückliche Frau ihren Verſtand ganz wieder gewinne, oder — was 
wahrſcheinlicher — ihre baldige völlige Erlöſung bevorſteht. 

Im k. Schauſpielhaus wurde am Dienſtag Abend eine No⸗ 
vität, betitelt: „Eine Ehe von heute“ aufgeführt, die einen großen 
Theaterſkandal zur Folge hatte, an dem fich namentlich die 
Damen ſtark betheiligten. Das Lärmen und Toben des Publikums 
bat ſelbſt dem „Börf.-Cour.” einen gelinden Schrecken über unſere 
„gute Geſellſchaft“ eingelegt. Die poſition richtete ſich zunächſt 
gegen das von einer Dame herrührende Stück. Ein Vater, der ſich 
ruinirt glaubt, droht ſeiner Tochter, ſich zu erſchießen, wenn ſie nicht 
einen von ihm für reich gehaltenen Bankier heirathet. In Wirklichkeit 
iſt der Vater nicht ruinirt, denn das Schiff, das er untergegangen 
laubt, nähert ſich wohlbehalten dem Hafen, wohl aber iſt der Bankier, 
ein Schwiegerſohn, wie ſich ſpäter ergiebt, ein ruinirter . 
elicitas aber, die unnütz zum unglücklichen Opfer dieſer „Ehe von 
eut“ geworden, trägt eine Liebe zu einem Jugendfreund im Herzen, 
der zurückkehrt, als ſie bereits die Frau des Bankiers Lehrbach iſt. 
Sie fühlt nun das Opfer doppelt ſchwer, aber ſie entſagt ihrer 
Jugendliebe, um wenigſtens die Pflicht nicht zu verletzen, ob⸗ 
wohl eine verlaſſene Braut und Geliebte ihr Unterſtützung in 
einem etwaigen Kampfe gegen den ungeliebten Gatten anbietet. 
Schließlich häuft Herr Lerbach eine Schufterei auf die andere, er will 
mit einem Reit zufammengeraffter Werthpapiere entfliehen, ſoll verhaf⸗ 
tet werden und erſchießt ſich. Das iſt das Stück. Aber nicht allein 
Aber das mißratbene Stüd lärmte das Publikum, ſondern es wurde 
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ſchließlich jede Schauspielerin und jeder Schauspieler, der auf die Bühne 
kam, mit lautem Halloh und Hurrah und wüſtem Lachen empfangen, 
ſo daß en in die Zeit zurückverſetzt glaubte, wo im Louiſen⸗ 
ſtädtiſchen Theater der „Geſchundene Raubritter“ gegeben wurde. Es 
iſt wirklich bezeichnend genug, daß es Herren in tadelloſen Geſellſchafts⸗ 
er und Damen iu eleganten Roben waren, die diesmal den Skan⸗ 
dal vollführten. 


* Die diesjährige Hubertusjagd wurde am Montag, 3. No⸗ 
vember, in üblicher Weiſe, dieſes Mal wieder beim Jagdſchloſſe Stern 
in der potsdamer Forſt abgehalten. Der Kaiſer hatte ſein Erſcheinen 
abſagen laſſen. Von den höchſten Herrſchaften nahmen an der Jagd 
nur Prinz Karl und Prinz Leopold Theil. Der letztere ritt an der 
Seite ſeines Großvaters die Jagd auf einem prachtvollen arabiſchen 
Schimmelhengſt mit. Prinz Friedrich Karl war zwar ebenfalls erſchie⸗ 
nen, kehrte jedoch, ohne die Jagd abzuwarten, nach ſeinem Jagdſchloß 
urück. Die Sau, welche ausgelaſſen wurde, nahm ſofort vor der 

ucht die Richtung über den ſogenann'en N e nach dem 
Gütergotzer Gehölz, wo bald die Meute die Fährte verlor. Auf Befehl 
des Prinzen Karl wurde eine zweite Sau ausgelaſſen, die in der 
Sahnsdorfer Schonung nach kurzem Laufe von einem der Kavaliere 
abgefangen wurde. Ein ausnahmsweiſe zahlreiches Publikum folgte 
dieſes Mal mit ſichtlichem Intereſſe der Jagd. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Citeratur. 
th. Die Weltgeſchichte in ſangbaren Weiſen von 
Karl Androphilus. Für eine Singſtimme mit Beglei⸗ 
tung des Pianoſorte e von Aug. Wagner, Muſikdirektor 
in Greifswald. III. e eee Geſchichte. Er⸗ 
ſter Theil. Leipzig, Koch's Verlag. Seiten. 75 Pf. 
Wir haben ſchon der früheren Leiſtungen derſelben Verfaſſer auf 
demſelben Felde gedacht und baldige fernere Lieferungen vermuthet. 
Sem iſt ja nun bald fo geſchehen. Von einem pädagogiſchem Zwecke ſchwei⸗ 
en wir auch diesmal, der iſt wohl weder geplant, noch auch widrigen⸗ 
fals zu befürchten. Es ſind Beiträge zur heiteren Muſe, die uns in 
dieſem neueſten Hefte gelungener und friſcher erſcheinen, als in den 
voraufgegangen. : : : 2 1 
Auch hier gebührt wiederum dem Dichter in erſter Reihe die Palme 
in der „vis comica“, ja der Text, der ſtets die betreffende und meiſt 
recht charakteriſtiſche muſikaliſche Weiſe bedingt, läßt dem Komponiſten we⸗ 
nig Naum zu eigener Bethätigung über, wenn dieſer nicht praenumerando 
den Dichter beeinflußt hat, je vielleicht in einem fo intimen Verhältniſſe zu 
ihm ſteht, daß beide denſelben Schatten werfen. Da das vorliegen 
Heftchen als „erſter Theil“ figurirt, dürfte wohl eheſtens ein Nachfol⸗ 
ger zu erwarten ſein, mit dem großen Kurfürſten beginnend. 
Wandelbilder, humoriſtiſches Potpourri von Ernſt Scherz, 
für Piano zu 2 Händen. 3 M. 

Gold und Silber. Amerikaniſches Lied von Danks. Deutſche 
Ausgabe von Ferdinand Gumbert. 

8˙'Fenſterln, Lied in öſterreichiſcher Mundart von Theodor 


radsky. 3 
Süße Heimath, Lied von Henry Cooper. Für Sopran. 
Verlag von 1 Erler in Berlin. 8 f 
Das Klavierſtück, eines jener vielköpfigen melodiſchen Gebilde, iſt 


natürlich urſprünglich für Orcheſter geſetzt und dem Herrn Hofmuſtk⸗ 
direktor Bilſe gewidmet, der es auch ſchon einige Male zur Aufführung 
brachte. Es iſt nicht ſchlimmer und nicht beſſer, als ſeine Vorgänger 
auf dem Gebiete der muſikaliſchen Kaleidoskop⸗Literatur. Auch bier iſt 
natürlich erſtes Prinzip, die heterogenſten Melodien und 1 
aneinanderzuknüpfen. Das vorliegende Stück ift infefern modern, als 
es auch neuere und neueſte Motive benützt. (Ungariſche Tänze, Wal⸗ 
küre, Boccaccio, Träumerei von Jenſen, Czardas von Großmann.) 
Wenn wir daneben die Melodien zitiren: Röschen hatte einen Piep⸗ 
matz, Was man aus Liebe thut, Lott' iſt todt, Wir geh'n nach Lin⸗ 
denau 2c., jo wird das den Charakter des Stückes am beſten andeuten. 
Die Klavierbehandlung iſt äußerſt einfach, die Ausſtattung elegant, der 
Preis 3 Mk. Recht anmuthig, recht ſanglich und recht leicht, auch in 
der Klavierbegleitung, ſind die 3 Lieder. Das gilt namentlich auch 
von Bradsky's „'s Fenſterln⸗ nach dem bekannten Gedicht von Claus 
Groth verſüddeutſcht. ö 1 

Von ſehr einſchmeichelnder, volksthümlicher Klangwirkung ift auch 
die Bearbeitung des amerikaniſches Liedes „Gold und Silber“. 

Auch hier läßt der ſchöne Druck und die ſplendide Ausſtattung den 

Preis von je 1 Mk. vollkommen entſprechend erſcheinen. 


Ariefkaſten. 


E. E. Poſen. Allerdings iſt eine Zeitung nicht verpflichtet, jede 
Annonce ohne Ausnahme aufzunehmen. Als berechtigte Gründe zur 
Verweigerung der Aufnahme ſind vornämlich anzuſehen: Form oder 
Inhalt einer Annonce, durch welche Redaktion oder Expedition der 
Zeitung in eine ſtrafrechtliche Unterſuchung oder in einen Injurienpro⸗ 
zeß verwickelt werden könnte; ferner Annoncen, welche das N 
der politiſchen Partei, oder das eigene Intereſſe der Zeitung ſchädigen de. 
In dem vorliegendem Falle mochte es der politiſchen Tendenz d 
„Dziennik Poznu.“ widerſtreiten, einem polniſchen Rittergutsbeſitzer 
ech br Vorwurf machen zu laſſen, er habe Etwas ohne alles 

e gethan. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. 
Für den Inhalt der 88 Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


& 


Photometriſche Beſtimmung der Leuchtkraft des Gaſes am 
4. d. Mts. Abends 7 Uhr 164 Normalkerzen. 2 


Stettin⸗Newyork, National = Dampficiffs - Compagnie, Linie 
C. Meſſing. Heute ift der Dampfer „Bravo“, Kapitän Tholander, mit 
Paſſagieren und Gütern für Newyork 


abgegangen. 


Grabkreuze, Tafeln, Pyramiden, 
in Marmor, Sandſtein und Granit empfiehlt mit 
korrekter Schrift und dauerhafter Vergoldung 

Breslauer⸗Straße Nr. 38. E. Klug. 


Bekanntmachung. Konkursverfahren, 


Im Bezirke des königlichen Land⸗ 
erichts zu Poſen werden in der 
eit vom 


1. Dezember 1879 bis 
31. Dezember 1880 


folgende Gerichtstage 
werden: 


Uhr, das Konkursverfahren erö 

Der Auktions⸗Kommiſſarius 
wig Manheimer zu 
abgehalten Konkursverwalter ernannt. 


anzumelden. 
Gaſthauſe des Kaufmanns be wird zur Beſchlußfa 
Kahl: 

am 19. und 20. Dezember 1879, 
am 6. und 7. Februar 1880, 
am 15. und 16. ir 1880, 
am 26. und 27. April 1880, 
am 7. und 8. Juni 1880, 
am 9. und 10. Juli 1880, 
am 20. und 21. September 1880, 
am 29. und 30. Oktober 1880, 
am 17. und 18. Dezember 1880; 


B. in Moſchin im Hauſe 
des Kaufmanns Lazarus: 


am 6. Dezember 1879, 
am 31. anuar 1880, 


Gläubigeraus 
den Falls u 


ſtände — auf 


den 
3. Dezember 1879, 
Vormittags 10 Uhr, 


deten Forderungen auf den 


16. Dezember 187 
Vormittags 10 Uhr, 


Termin anberaumt. 


am 13 

am 

am 26. Juni 

am 25. September 1880, 

am 20. November 1880. 
Auf dem Gerichtstage werden auch 

Akte freiwilliger Gerichtsbarkeit, ſo⸗ 

fern ſie nicht weitläufig ſind, aufge⸗ 

nommen, jedoch hat das Publikum 

auf die Anweſenheit der Gerichts⸗ 

tags⸗Kommiſſarien am zweiten Tage 

wur dann zu rechnen, wenn dieſer 

Tag noch mit Terminen beſetzt iſt. 
Roten, den 3. November 1879, 


Königliches Landgericht. 


Verordnung, 


betreffend einige Abände⸗ 

rungen der erlaſſenen Schutz⸗ 
maßregeln gegen die 
Rinderpeſt. 

Mit Genehmigung des Herrn 
Miniſters für Lan dwirthſchaft wird dem Wirth Johann Rauſch 
hierdurch die Einfuhr von Schwei⸗ Scheune in Jerzyce aller Wa 
nen und Hen Über Oswiecim und lichkeit nach 
reſp. erun, letzteres unter der Brandſtiftung einge 

sub Nr 85 


— — . 5 unſerer Ber-| Die Provinzial 


Anspruch nehmen, dem 


Anzeige zu machen. 
Poſen, den 6. November 1879. 
Königliches Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 
Zur Beglaubigung: 
runk, 
Gerichtsſchreiber. 


Bekanntmachun 


8 
b 
elcher den Brandſtifter der 
wu Anzeige bringt. daß berfelbe 


eſtrafun 
von 200 Mark. 


a 
Die Nichtbefolgung der lepter- 
rſchrift wird nach Maß⸗ 


Vo 
gebe der sub >. Er —.— 
ondet. angedro afen 
Oppeln, den 29. Oktober 1879. 


Königl. Regierung. 


Rosen, den 4. November 1879. 


v. Tempelhof. 


. 


Ueber das Vermögen des Kauf⸗ 
manns Benno Kaplan zu Poſen, dög 
Alter Markt Nr. 53/54, iſt heute am pankowo und Splawie durch Herſtel⸗¶Leſſer Hirſchkow 
6. November 1879, Vormittags 12 lung einer 1245 m. langen, 6m. brei⸗ und deſſen mit 

2 ten Kiesbahn, gründliche Regulirung Gütergemeinſchaft lebenden Ehefrau 
zud⸗ der Seitengräben und 
Poſen iſt zum dreier neuen Thonröhren⸗Durchläſſe durch Ausſchüttung der 


Konkursforderungen find bis zum] Zur Vergebun dieſer, unter Hin⸗ 
A. in Stenſchewo im 8. Dezember 1879 bei dem Gerichte 


ung über] des Titels Insgemein auf 3119,59 
die Wahl eines anderen Verwalters, Mk. veranſchlagten Arbeiten habe 
ſowie über die Beſtellung eines ich einen Lizitations⸗Termin au 
r und eintreten⸗ d d 

er die in $ 120 der 9 
Konkursordnung bezeichneten Gegen⸗ 


— und zur Prüfung der angemel⸗ 
! Aren 


vor dem unterzeichneten Gerichte Bedingungen werden bis zum Termin ei 


Allen Perſonen, welche eine zur nem Bureau zur 
Konkursmaſſe gehörige Sache in „ Poſen, den 5. November 1879. 
Beſitz haben oder zur Konkursmaſſe 
etwas ſchuldig ſind, wird aufgege⸗ 
ben, nichts an den Gemeinſchuldner 
zu verabfolgen oder zu leiſten, auch 
die Verpflichtung auferlegt, von dem 
Beſitze der Sache und von den For⸗ 
derungen, für welche ſie aus der! 5 
Sache abgeſonderte Befriedi ung inlim Beiſtande 
onkurs⸗ 
verwalter bis zum 8. Dezember 1879] einem von der 


Am 5. September d. J. 9 die 


festen auf d. 13. Dezember 1879 


in Folge vorſätzlicher 
. wels. beraumten Termi Klage 
0 ⸗Sozietäts⸗ anberaumten Termine zur Klgge⸗ 
vom 27. September 1879 Direktion hierſelbſt zahlt Demjenigen, deutung e 

halt handlung ſel 
zur 
gelangt, eine Prämie 


Dies bringe ich im Auftrage der wird. 
Direktion zur öffentlichen Kenntniß. 


Der Königliche Landrath. 


Die Poſen⸗Schrodaer Landſtraße 
ſoll innerhalb der Feldmarken 


i 

ii 
nlegung Bertha 
aſſe b 


endigt. 
Tremeſſen, den 20. Okt. 1879. 
Königliches Amtsgericht. 


meliorirt werden. 


zurechnung des Werths der Hand⸗ 
und Spanndienſte und mit Ausſchluß 


Mittwoch, d. 12. Nov. 
Vormittags 10 Uhr, 


in meinem Bureau, Bismarckſtraße 


ärenlug, Oberförſterei 
hagen, veranſchlagt auf 
ſoll im We 

e 


30 M 


chem Unternehmer mit dem Bemer⸗ einen Termin auf 
ken eingeladen werden, daß nur 
ji Perſonen zum Bieten zugelaj- 
en werden, welche vorher eine Bie⸗ 
tungs⸗Kaution von 200 Mk. depo⸗ 
niren und ja über ihre F h 
eit durch o 


. rigkeitliche in mein 
tteſte ausweiſen können. etzt. 


Montag, 


Mittags 12 Uhr, 


Der Koſtenanſchla 
Anſchlag, Situationszeichnung und 


während der Dienſtſtunden im mei⸗ 
inſicht ausliegen. 


Der Königl. Landrath. 
v. Tempelhof. 


arzynow hat wider die Rosalle 
urzawa, jetzt verehelichte Progla, 
ihres Ehemannes, 
früher zu Parzynow wohnhaft, aus 
Verklagten ausge⸗ 


Sonnabend, 


Vormittags 10 Uhr, 


1 Solawechſel über 300 i 
d. Parzynow den 30. Juli 1876, Schmiegel 
fällig geweſen am 1. April 1877 1 friſchmilchende 
Klage erhoben mit dem Antrage: 1 W 
die Verklagte zur Zahlung agen, 

von 300 Mark nebſt 6 pCt. 
Zinſen ſeit dem 1. April 1877 
koſtenpflichtig zu verurtheilen. 

Die Verklagte, deren Aufenthalt 
unbekannt iſt, wird hiermit aufge⸗ 
fordert, in vor der III. Civil⸗ 
kammer des Landgerichts 


teigern. 
miegel, den 3. Novbr. 1879. 
agner, 


Gerichtsvollzieher. 


ite 12 Ur November er., 
und mündlichen Ver⸗ 
ft oder durch einen 
eſetzlich zuläſſigen Vertreter zu er⸗ 
cheinen, — 2 in contuma- 
ciam gegen f 


Königliches Land⸗Gericht. Ezempin verkauft. 


Civil⸗Kammer III. 


Bekanntmachung. Bekanntmachung. 1 ſchün. Rittergut 


Der kaufmänniſche Konkurs überſa. d. Warthe incl. Wieſen 3000 M. 
zeze⸗[das Vermögen des Handelsmannes gr., Gouv. Kaliſch, iſt billig z. ver⸗ 

zu Tremeſſen kaufen durch 
m in ehelicher Creutzburg O.⸗Schl. 


Das Grundſtück 


e-ſokollo bei Bromberg, in welchem 
ein Colonialwaaren⸗, Deſtillations⸗, 
Reſtaurations⸗ und Garten⸗Geſchäft 
betrieben, nebſt Auffahrt, Stallung, 
Eiskeller und Winter⸗Kegelbahn 
das Grund 5 
ſtraße Nr. 17, ebenfalls derart wie 


eborene Baſzynska, iſt 


Bekanntmachung. 


Der Neubau eines Stallgebäudes Erſteres, find auf mehrere 
ie das Forſtaufſeher⸗Etab . — verpach 
undes⸗ 


a e der Minuslizitation 
Nr. 2 hierſelbſt, anberaumt, zu wel⸗ vergeben w en und habe ich hierzu 


den 17. November er., Bergſtraßenecke. 


em Bureau hierſelbſt ange⸗ 
und die 


Zedingungen können vorher bei mir 
ala werden. 
mter, den 4. November 1879. 
Der Königliche Kreis⸗ 
baumeiſter. 
Kunze. 


0 Rawicz bei M. O. Riem 
iſt äußerſt preiswerth 1 verlaufen. |[schneider. 
käheres bei Herrn H. Sohultz, Engros-Versandt: 
—T lot Magazin der Emser 
Schleſ. Gebirgs⸗ ; 
Preißelbeeren, Felsenquellenin Köln. 
mit Zucker eingekocht, 
Wein⸗Sauertoh 
ein⸗Sauerkohl, ia 
DatavinArar, 


ae auen ag, Gtſtnllict Vereigerung]" Pfund 20 Pf. 


den 15. Novbr. 1879, 


Ariſche Hative = Auſtern, 


Mark werde ich auf dem Viehmarkte in 


Kuh, 
1 Kleider⸗ 
ſpind, ſowie verſchiedene 


Carl Ribbeck. 


Frauenkleider u. Mäntel beſter Qualität à Schock 30 Pf. ver⸗ 
gg baare Zahlung öffentlich ver⸗ 3 es franco Einſendung des 
rage 


Prima Schweizerküſe, 
echte Waare, 10 Pfd. für 8 Mk., 
verſendet gegen Nachnahme, als auch 


Vormittags ab, werden 12 alle anderen Sorten 
ausrangirte Dominial⸗ 
pferde pro licitando gegen 
e verfahren werden gleich baare Zahlung am 
Oſtrowo, den 20. Oktober 1879. Gaſthauſe zu Brodnica per 


Am Donnerſtag den 13. 
von 9 Uhr 


billigſt 
e Breslauerftr. 12 


Daberfche Kartoffeln 


Domini ser Ane 


aus den festen Bestandtheilen, 
der Emser Wassers unter Lei- 
tung der Administration der 
König Wilhelms Felsenquel- 
len bereitet, von bewährter 
Heilkraft gegen die Leiden 
der Respirations- und Ver- 


aufm. Kudera in 


‚oder 
ſtück Bromberg, Thorner- 
ahre zu 

ten, auch zu verk. Näheres bei 
Ernst Lemke, Bromberg. 


Ein gut erhaltener 


Biberpelz 


schen Apotheke 
strasse, in der Weiss’schen 
Rothen Apotheke, Markt 37, 
bei Frenzel & Comp., in 


allerbeſte Maronen, 
Telt. Rübchen, Nr. 1 zu 3 Mk. per Liter, 
Nr. 2 zu 2,50 M. 
Nr. 3 zu 2,00 = 
in ganzen und halben Liter⸗ 
flaſchen empfiehlt 
Die Konditorei 
A. Pfitzner 


am Markte. 
Thee 


v., vorzügl. Geſchmack, v. 2,50 
bis 9 Uf. 5 1 Staubih 


empfiehlt 


S. Samt 


Wilhelmsstrasse 11. 


à Dtz. 2 M. 25 Pf., 


Wallnüſſe 


a Pfd. 2 M., 2; 

Vanille, engl. Thee⸗ 
bisquits 

mit und ohne Butter empfiehlt 


. Kantorowiez Jun. 


ok.⸗ u. Zuckerw.⸗Fabr., 


Breiteſtr. 19. 


Neue Datteln, Feigen, 
Traubeuroſinen, 


Schaalmandeln, feines 

Deſſert⸗Konfekt „ cent 

am. Kantoroviez inn, 
Breiteſtr. 19. 


A. Werther, 
Grünberg, Schlefien. 


äſe offerirt 


. Szulc, 


1000 Ctr. 


zog A 5 = 
3 


n 
8 * 


U — 


e 
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Bekanntmachung. 


Der Herr Br. Bejewski hat heute fein Amt als] W 8 der Rambonillet⸗Stammheerde 
General⸗Direktor der Bank „Veſta“ niedergelegt. ; . Zuzella 

Wir haben mit der Leitung und Wahrnehmung derſſei grappis, Bahnhof Gogolin, hat b 
Geſchäfte der General⸗Direktion der „Veſta“, neben denn e Goedecke. 
ſtellbertretenden Direktor Herrn Dr. Schultz, unſer b f 


Mitglied des Verwaltungsrathes, Herrn Provinzial⸗ 
Kartoliel-Sortier, 


Rentmeiſter Hochberger von hier, bis auf Weiteres 
peziell ſtellbar für Export⸗ 


betraut. 
Poſen, den 5. November 1879. 

Kartoffeln jeder Größe, 

empfehlen 


Für den Verwaltungsrath der „Veſta“, 
Lebensverſicherungs⸗Bank auf Gegenſeitigkeit: 

Gebrüder Leſſer 
in Schwerſenz. 


H. von Turno, 
Geschlechts- 


Präſident. 
Einem geehrten Publikum der Stadt Poſen und Umgegend zeige 

Krankh. speziell Syphilis-, Haut- 

Hals- u. Fussübel (Flechten), ſowie 


In unſerem Verlage ift ſoeben erſchienen: 
Comptoir⸗Wand⸗Kalender 
für 1880. 


Im Dutzend 1 Mark 80 Pf., 
einzeln 20 Pf. 


Hofbuchdruckerei N. decker Gn 


N 
n 
Sr 


Eine anft. noch junge Frau, in 
auswirthſchaft erf., ſucht unter mäß. 


Rt Stell. z. ſelbſtſt. Lei⸗ Deutſcher Wahlverein. 


tung e. anſt. Haush. Auch wäre ſ. n. ? 85 
abgeneigt, die Pflege u. Erz. mutterl. Freitag den 7. November, 


hiermit ergebenſt an, daß ich meine 


Buchbinderei und Kontobücher⸗ 
Fabrik 


Ein rentables 
Gaſthaus 


5 5 5 Da Kinder zu übernehm. Gefl. Off. erb. Abends 8 Uhr, 
mit dem 1. Auguſt er nach der wird auf dem Lande, allenfalls in|Schwächenzustände und alle Unter- 5 Poſ. : i f 
Friedricheit 4 Nr. 10 und Ecke des Neuſtädt'ſchen einer kleiner Stadt, zu pachten ge- leibsleiden der Frauen heilt auch unter B. O. 100 Exp. d. Koi. 1g. eee 


brieflich gründlich u. ſchnell der im 
Ausland approb. Dr. med. Harmuth 
erlin, Kommandantenſtr. 30. 


Stalung Backer. 1 zu wenn. 


„Zweifenſtr., geräum., f. möbl. Front⸗ 
Winner hochpart., ſofort zu verm. 


Eine tücht. erfahr. Wirthin u. eine Generalverſammlung. 
- feine Köchin find jof., 1 hab. durch Tagesordnung: 1. Beſchluß⸗ 
Frau Schneider, Mühlenſtr. 26. faflung Hier 8 5 Auflöſung des 
rr an TEN ereins. 2. Rechnungslegung 
Für ein feines literari⸗ un» dee, 3, Lerfügung 
» ber die vorhandenen Geld: 
2 ſches Auternehmen Be, m 
2000 Ct Vienerſtr. 5. werden gewandte Reiſende mit di⸗ Der Vorſtand. 
r. — — Erzieherin, franz. u. engliſch ln art ae 
1 ſprechend, u. eine ſehr tüchtige 5 . N E 
eee ene 
hat abzugeben das Kinderfrau und anſtändiges Kinder⸗erlln SW. erbeten. V 1 
Dom. Cykowo es SE . Ein ſudiſches Verein. 
2 ureau, Gr. Ritterſtraße 7. - 3 3 deute int Net 
bei Grätz. Ein königlicher Bauführer, ſpeziell Schänkermädchen Heute im Vereinslokal: 


2 Waſſerbau, gewandter Architekt, der deutſchen und polniſchen Sprache Ballotage und Bücher⸗ 


Marktes Nr. 9 


verlegt habe und zugleich eine 


Papier⸗ und Schreib⸗Materialien⸗ 
5 Handlung 


Indem ich meinen geehrten Kunden für das mir ſeit 24 Jahren 
geſchenkte Vertrauen beſtens danke, bitte ich, mir daſſelbe auch in meinem 
neuen Etabliſſement gütigſt zu bewahren. 


Zeichne Achtungsvoll 
W. Malachowski, 
Buchbindermeiſter. 


Das von meinem verſtorbenen Ehemanne Max 
Braun hierſelbſt unter der Firma 


wünſcht. Gefl. Offerten erb. unter 
X. V. 100 poftlagernd Pudewitz. 


Zwei kräftige Mittel⸗Pferde (Fal⸗ 
ben) ſtehen billig zum Verkauf bei 
S. L. v. Unruh, Halbdorfſtr. 9. 


ſucht geeignete Beſchäftigung. Adr. mächtig, kann ſich zum ſofortigen 
Gebr Braun —ů ö — — Coeition dieſer Ztg. unter K. 88. Eintritt melden bei 7 8 
. [feinen Limburger Käse ein Wirchſchaftsbeamte der Kastel Biek, Gran . . Verſtende 
betriebene Geſchäft ſetze ich unter der bisherigen empfing bereits 54, Jahr bei ber Wirtbihaft| _____—_—— —— _|ASTHMA m CATARRHE 
x 2 8 : 7 thätig geweſen, v. Militär frei, ſucht Eine tüchtige, geübte und ſaubere und 
Firma in dem bisherigen Umfange fort. J. N Leitgeber ſofort oder vom 1. Januar Stelle.] federt fiehlt fi Beſtes dro 
: — 4 8 " Gefl. Off. an die Exped. der Ztg. Diane ſcha empfiehlt ſich den Finde: Ui in Schach 
Poſen, im November 1879. .. de e e de en ae LÄLATEILS End "14" 
ug * Ne 5 zan 6 mittel. 1,70 
Johanna Braun, geb. Hamburger. Magenkrampf Ein j. M., moſ. Konf., der zum [Geſchäft zu arb. Zu erfr. Petriſtr. 6 Bepdt in allen Aue 7 


1. Februar 1880 ſeine Lehrzeit in|bei Herfurth, L., S., FL 3. Stock. 
einem Deſtillations⸗ und Colonial⸗ röchin wird gejucht, Meine ſoeben eingetroffenen 
W̃ 


2 8 a 2 3 7 2 2 2 
eie Zei angemehene Seel. dhe witer enen küchen Chu s diesjährigerckrnte, 
ferenzen u. 0. 15 zu Dienſten. 8 hornfeinfegergefellen u 1 ne fomie Arne 

r. O empfehle zu ſehr billigen Preiſen, 


Offerten R. B. 682 Dt. Crone. 11 5 f 
j j braucht, wolle ſich wenden J. T. poſt⸗ An! 2 
Eine 5 edienungs frau lagernd Oberſitzko. 5 Breölauerfi. 5 , 


wird geſucht von „ü KT ENT 
a Familien - Nachrichten, Stadttheater, 


ehnisoh, Schützenſtr. 28a. 
Cüchtige Arbeiterinnen, Heute Nachmittag verſchied hier] Freitag, den 7. November 1879. 
unſer innig geliebter Gatte, Vater, 4. Vorſtellung im 2 Abonnement; 


wird ſofort und ſicher beſeitigt 


Berliner Gemerbennsſtelung Seas 
von 1879. ehr 


v. 
b i + * i 
Die ſämmtlichen Gebäude und Gartenanlagen der Berliner . bi 


| i e Po 

ilhelmsſtr. Nr. 11. 

Gewerbe⸗Ausſtellung ſollen ge eilt verkauft werden. 4 

f 5 5 1 — — . — ftheils zur Maſchine, theils zum Vor⸗ . h 
Die, Banlinteiten bilden einen Rumpler zitzeiner Dallen Ein Lehrbuch der kaufm. Buch⸗ richten, finden in RE Wäſche⸗ Bruder, Schwiegervater und Groß⸗ 


* 
und eignen ſich deshalb zu ewerb ichen und 57 815 iſt für 3 Mk. zu haben. Fabrik ſofort dauernde Beſchäfti⸗ 


7 9 fi. sub B. 3 Exp. d. Ztg. erbeten. gung. 
landwirthſcha tlichen Zwecken aller — Siegmund Bernstein, 


vater, der Kaufmann Auf Verlangen; 


Julius Rawaok Die Daniſcheffs. 
aus Fraustadt im 70. Lebensjahre] Schauſpiel in 4 Akten J. Ne 
nach glücklich überſtandener Operation Schauſpiel in ken e en 


® Warnung! & | 


Sapiehaplatz 7, 1 Tr. 


22 2 an Derzlähmung. > Sonntag, den 9. November 1879, 
V 1. „Wer den, in dem illuſtr. rer Berlin, 5. November 1879. 5. Vorſtellung im 2. Abonnement: 
. ergnügungs 0 E Bude: Dr. Airy's Roturpeil : Hausleh c Die trauernden Hinterbliebenen. 17 3 ki, 


mit beſcheidenen Anſprüchen geſucht. 


methode“ ohlenen 
2 en Näheres Wienerſtr. 6 part. rechts. 


allein echten S 


kalen, Neſtaurationen „ oetera. 


Verein junger Kaufleute! Den een e 


8 b Pe = = 5 OR R ef 
Beſichtigung täglich. Auskunft im Hauptportal der Ausitellung.| E PAIN-EXPELLERE S Pi 7 2 m au ch. 
— ——— —— Fan IAA ub⸗Direktion u Poſen. Originalpoſſe mit Gejang in 3 Akten 
Vollkommen waſſerdichte Loden⸗ kauf gef. ausbrüntihr Waincl unter annehmbaren Bedingungen zu 0 Poser d. Mts., von Herrmann und Hahn. 


vergeben. Leiſtungsfähige Vertreter 
anderer Branchen erhalten den Vor⸗ 
zug. Adreſſe: General ⸗-Direktion 
der Sächſiſchen Vieh⸗Verſicherungs⸗ 
Bank in Dresden. 


= Erpeller mit Anker“ und ſehe 
P genau danach, ob das Zeichen 3 
„Anker“ auch auf der Verpack⸗ 

ung deutlich ſichtbar iſt. 3 
Wo dies nicht der Fall, weiſe 


Abends 8 Uhr, . 3 
im Stern ſchen Saale: B. Heilbhr onn 5 
Vortrag des Herrn Eruſt Volksgarten Theater. 
Zeruſalem aus Leipzig: Freitag, den 7. November er.: 


Mäntel mit Kapuze 
für den herbſt und Winter 


aus dem beſten ſteiriſchen Schafwoll⸗Lodenſtoffe, braun, grau oder 


ſchwarz, naturfarbig 4 man das Präparat ohne Wei⸗ - ; ; 8 5 Gewonnene Herzen. Volksſtück 
Ein leichter Feed dame 12 Mk. beer ais unecht zurüd und Geſuch eines Reiſenden. „Dom Aklantiſchen zum |mit Gesang in 01. 5 = 
5 5 Reiſe- oder Jagdman „ wende ſich direct an das Haupt⸗ 9 a } ; 1 Die Direktion. 
„ Kaiſer⸗Mante!l „A 1 Depot: bie Marien Atpoigete | | Jun 1. Sanur 1889 mid. von Stillen Ocean.“ B. Heilbronn. 
„ dicker 5 gut gefüttert 28 bis 40 „ zu Nürnberg. r Nur das einer der größten Cigarren⸗ und * 
hübſche Joppen oder Steirer⸗Sacco 21 bis 30 „ Vorhandenſein der Fabrikmarke Tabak⸗FJabriken ein gewandter Reis) Eintrittskarten hierzu für Herren 


ſender, der die Provinzen Preußen 
und Poſen bereits erfolgreich bereiſt 
hat und mit der Kundſchaft genau 


vertraut iſt, bei 


hohem Gehalte 


geluct. Adreſſen unter K. J. 2075 
befördert Rudolf Mosse, Berlin C., 
Königsſtr. 50. 

Für meine Colonial⸗, Wein⸗, und 
Getränke⸗Handlung ſuche ich einen 


Lehrling 
8 F. W. Rakowskl. 
u Obornik 

mge 9 Eine evang., fein gebildete, ungef. 
30 Jahre alte Dame, die der poln. 
Sprache mächtig iſt, findet in Polen, 
a — |ummeit der Kerne mit 117 87 7657 
775 Stell. als Repräſentantin d. Hauſes. 
E Milch su faufen en M. Koozorowskl, - 

ne geſucht. Annoncen⸗Expedition, Theaterſtr. 5. 


Wichtig für Kranke! pp Sers ele ana 


= re a Drüſen, aan” 
andwurm und Epilepſie⸗Leiden Ein flotter Expedient 
heilt ſeit 50 Jahren mit nach⸗ i wird für ein Schank-Geſchäf 
— 6 - ⸗Geſchäft zum 
en großen 8 55 ſoſdellgen Antritt geſucht. Of. ab- 8 
nut SEN, (rn ugeben unter Adr. A. B. 100 in 
der Exped. dieſer Zeit. 


W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 


Verlobt. Frl. Helene Körner mit 
dem Dr. med. P. Neumann aus 
Chemnitz. Frl. Anna Traffehn aus 
Seehauſen mit dem Apotheker Fr. 
Freyſoldt aus Kranichfeld. Fräul. 
Jenny Ebers aus Magdeburg mit 
dem Ingenieur Hermann Pootſch a. 
Aſchersleben. x 

Geboren: Ein Sohn: Herrn 
Prem.⸗Lieut. Friedr. Baron Keller⸗ 
meiſter v. d. Lund in Hannover. 
gen: Carl Schmitz in Düren. Hrn. 
Apothekerbeſitzer Dr. Paſternack in 
Gröningen. Hrn 9. Collerie. — 
Eine Tochter: Hrn. Major Karl 
Freiherr Roeder v. Diersburg in 
Koblenz. Hrn. Guſtav Groß. Hrn. 
Guſtav Loewenherz. 

Gejtorben: Hr. Julius Köhn 
v. Jaski in Merſeburg. Herr Bür⸗ 
germeiſter a. D. Carl Siebert in 
in an Hr. Kreisgerichts⸗ 
rath Paul Granier in Frankfurt 
a. O. Herr Hans v. Kleiſt in Star⸗ 
gard i. P. Hr. Stabsarzt Dr. Ernſt 
Lindes. Herr Jesko v. Puttkamer 
auf Panſin in Panſin. 


Damen⸗Paletot, modern, ſehr kleidſam 21 bis 30 „ 
waſſerdichte Steirer⸗Hüte 
für Herren und Damen aus den feinſten Loden, anerkannt als die 
praktiſchſte Kopfbedeckung 44 bis 65 Mk. 
Alle Gattungen Fabriks⸗ und Bauernloden, moderne Anzugsſtoffe, 
aus der reinſten ſteiriſchen Schafwolle, vollkommen waſſerdicht, werden 
per Meter oder in beliebigen fertigen Kleidern gegen Poſtnachnahme 
billigſt geliefert von der Tuchwaarenhandlung des 


Johann Günzberg in Graz, Steiermark. 


Fabrikkartoffeln 


per ſofortige und ſpätere . kauft 
= 


einhagen, Poſen. 
Speiſekartoffeln 


per ſofortige und Frühjahrslieferung kauft 


| E. Weinhagen, Poſen. 
TAATENT u. technisches Bureau. 


Paul W. Doepner, Civil⸗Ingenieur. 1 
4 Erlangung und Verwerthung von Patenten in allen Ländern. Preis⸗ 
liſten franco und gratis. — Berlin W., Lützopſtraße. 13. 


und Damen verabfolgt Hr. Louis 
Licht (im Comtoir des Herrn N. S. 
Auerbach) gegen Vorzeigung der 
Mitgliedskarte. 

Der Vorſtand. 


Freunde der Wiſſenſchaſt 
und Geſelligkeit. 


Sonnabend, den 8. dſs., 
Abends 8 Uhr: 
Vortrag 
des Herrn Dr, haften 

5 aus Berlin: 
„Große, kleine u. kleinſte 
Gäſte im menſchlichen 
Körper.“ 


Erholungs⸗Geſellſchaft. 


Sonnabend, den 8. November, 
Nachmittags 5 Uhr: 


General - Versammlung. 
Der Vorſtand. 


Anker bürgt für die Echtheit 
des Pain⸗Expeller ug | 
Fi. Ad. Richter & Cle. 
RNudolſtadt, Nürnberg, Wien und 3 
E vo Rotterdam. 
ein 112 Seiten ferter Auszug 
E * 


inen-Corrüssions 


Druck und Verlag von 


